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Da Ende des Abenteuer.
Rom, 28. Dezember. n Nach der geſtern nach

nittag von den Fiumer lern dem General Fer-
zario gegenüber abgegebenen Erklärung hat d'Annunzio,
dem Wunſche des Regentſchaftsrates von Fiume folgend,

Widerſtand aufgegeben und der Entwaffnung der
egionäre zugeſtimmt. ie General Caviglia durch Fer-

rario mitteilen ließ, iſt er nur unter der Bedingung zur
der Erklärung der Unterhändler bereit, daß

man Gewißheit über die Abſichten d'Annunzios habe. Er
verlangte darum, daß d'Annunzio die Erklärung unterzeichne.
Die Antwort wird morgen früh erwartet.

Rom, 29. Dezember. Wie Corriere della Sera aus
Abbaziag meldet, hat d'Annunzio ſeine Vollmachten in die
Hände des Stadtrats zurückgelegt.

Rom, 29. Dezember. Nach einer der Agence Havas aus
Rom zugegangenen Meldung iſt General Capiglia in Fiume
eingedrungen, nachdem er den Hafen beſetzt hatte. Auf bei-
den Seiten ſoll es einige Verletzte gegeben haben. Die weit-
aus überwiegende Maſſe der Bevölkerung in Rom zeigte
roße Gleichgültigkeit gegenüber den nationaliſtiſchen Verſuchen, Straßenumzüge zu veranſtalten.

Aus Volosca wird der Jdea N
ich die Zahl der bei dem Sturm auf Fiume getöteten regu-

iären Soldaten auf etwa 400 beläuft. Die Zahl der Ver
wundeten ſei ſo groß, daß ſie in Eiſenbahnwagen fortgeſchafft
werden mußten. Auch Ziviliſten und Frauen hätten an der
Verteidigung Fiumes teilgenommen.

4
A.Chendahnerproteſt gegen den ötreilerluß.

Der von den Eiſenbahnerorganiſationen eingeſetzte Sech-
zehnerausſchuß erläßt folgende Erklärung:

Die Großorganiſationen des Eiſenbahnperſonals haben
durch die Schaffung einer lückenloſen Einheitsfront zur Ver
tretung der berechtigten wirtſchaftlichen Intereſſen aller
Eiſenbahner den Ausbruch wilder Streits verhütet und die
Bewegung in geordnete Bahnen gezwungen. Um ſo unver-
ſtändlicher iſt es, daß der Reichsverkehrsminiſter anſtatt durch
alsbaldige Aufnahme von Verhandlungen die Organiſatio-
nen in dieſen Beſtrebungen zu unterſtützen, durch Heraus-
gabe von Streikerlaſſen und Drohungen mit Diſziplinar-
maßnahmen, zu denen ein tatſächlicher Anlaß nicht gegeben
iſt, die a verſchärft und die draußen herrſchende Er-
regung ins Ungemeſſene ſteigert.

Dieſen Erlaſſen des Miniſters fehlt jeglicher Rechts-
grund. Der Reichsminiſter vermag ſich lediglich auf eine
Erklärung der Preußiſchen Staatsregierung zu berufen, ob
wohl die Reichsverfaſſung, auf welche der Miniſter und die
Beamten vereidigt ſind, den Beamten in Artikel 109 grund-
ſätzlich die volle ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung und in
Artikel 159 die uneingeſchränkte Vereinigungsfreiheit ge-
währleiſtet.

Was jetzt zur Erörterung ſteht, iſt nicht die Frage, ob
die Eiſenbahner das Recht zum Streiken, ſondern ob ſie für
ſich und ihre Familien die Mittel zum Leben haben. Pflicht
einer Regierung, die von ihren Bedienſteten Hingabe undrtige Leiſtung und von ihren Beamten ein beſonderes

Treueverhältnis verlangt, iſt es, für deren Exiſtenz aus-
reichend zu ſorgen. Dieſer ſelbſtverſtändlichen Pflicht iſt die
Regierung nicht nachgekommen und hat dadurch ihre Ar-beiknehnerſchaft in eine Zwangslage gebracht. Die Frage

eines Eiſenbahnerſtreiks wird nicht durch papierene Erlaſſe
und Verordnungen entſchieden, ſondern durch das Maß des
Entgegenkommens gegenüber den Forderungen der Orga-
niſationen.

Gegen den Verſuch des Miniſters, den Verhandlungs-
boden zu verſchieben, erheben die Organiſationen ſchärfſten
Proteſt.

Dieſe Kundgebung iſt von dem Sechzehnerausſchuß be
ſchloſſen worden, der ſich aus Vertretern der Großorgani-
ſationen der Eiſenbahnbeamten und Arbeiter zuſammenſetzt.
Die Einladungen der Regierung zu der Konferenz am Mitt-
woch laſſen vorläufig nicht erkennen, worüber der Verkehrs
und der Finanzminiſter verhandeln wollen. Aller Wahr
ſcheinlichkeit nach dürfte man ſich zunächſt grundſätzlich über
den Stteikerlaß auseinanderſetzen, bevor die materiellen
Forderungen der Eiſenbahner beſprochen werden.

ionale gemeldet, daß

16. Ausſchuß und Reichsverkehrsminiſter.
Verlin, 30 Dezember. Geſtern fand im Reichsverkehrs

niniſterium eine Beſprechung des Reichsverkehrsminiſters mit dem
16. Ausſchuß der Ciſenbahner-Organiſationen über die von den
Verbänden aufgeſiellten Forderungen ſtatt. Der Miniſter wies
darauf hin, daß bereits Regierung und Parlament auf eine Mil-
derung dieſer Rotlage hinwirken würden. Staatsſekretär Stieler
jeilte mit, daß die Ergebniſſe der Beſprechung der Staats
ſekretäre vom 28. Dezember, die ſich mit der früheren Auszahlung
der Grhälter uny Löhne beſchäftigte, die Grundhage weiterer Be
ſördervngen im Rcichsfinanzminſſterium bilden werden. die am
3. Januar begina n iwllen.

J

Regierung und Kohlenpreiserhöhung.

Berlin, 29. Dezember. Jn einer Sitzung des Großen Aus
ſchuſſes des Reichskohlenrats und des Reichskohlenverbandes wurde
über die ſeit einiger Zeit wiederholt beantragten Kohlenpreis-
erhöhungen beraten. Die Preiserhöhungen wurden teilweiſe
gegen den Widerſpruch der Regierung beſchloſſen. Staatsſekretär
Prof. Hirſch erklärte daraufhin im Auftrage der Regierung, daß
die Stellungnahme der Reichsregierung den Forderungen auf
Kohlenpreiserhöhungen gegenüber im Grundſatz unverändert ſei.
Es werde nicht verkannt, daß die Geſamtrentabilität des Berg-
baues nicht allgemein günſtig ſei, doch laſſe die allgemeine Wirt
ſchaftslage eine allgemeine Kohlenpreiserhöhung nicht als erträg-
lich erſcheinen. Eine Aenderung der Preispolitik ſei aber auch
deshalb nicht zweckmäßig, weil die geſamte Weltmarktlage durch
Abſatzſtockung beeinträchtigt ſei. Die in Brüſſel geführten Ver-
handlungen könnten Aenderungen der geſamten Wirtſchaftslage
herbeiführen, insbeſondere vielleicht die Folge haben, daß auch
Deutſchland an dem Preisabbau in der ganzen Welt teilnehmen
werde. Auch aus dieſem Grunde erſcheine der gegenwärtige Augen-
blick nicht geeignet, die Kohlenpreiſe zu verändern. Wenn trotzdem
für einige der Nebenreviere Preiserhöhungen nicht beanſtandet
würden, ſo bedeute das keine Durchbrechung der allgemeinen
Preispolitik der Regierung. Hier handele es ſich um Aus-
gleichungen, die aus örtlichen Gründen notwendig geworden ſind,

für die allgemeine Preislage keine erhebliche Bedeutung
aben.

Demzufolge beanſtondete die Regierung die Preiserhöhungs
berchlüſſe für Rhei tfalen. Ri chjen, Ptitteldent
land und Oſtelbien, hingegen r zum Ansgleich bereits zu
rücklicgender, die Selbſtkoſten ſtark belaſtender Ausgaben eine Be
anſtandung nicht, oder nur teilweiſe für die ſächſiſchen Stein-
kohlenreviere und für Braunkohle aus den Revieren Frankfurt a.
Oder, Görlitz, Kaſſel, für bayeriſche Fettkohle und für rheiniſche
Breunkohlenbriketts.

Der Parteitag der ſranzöſiſchen sozigliſten.

Lebas erklärte, er ſehe in
Lenins Werk wohl Zerſtörung, aber keinen Wiederaufbau.
Bevor von der Diktatur des Proletariats geſprochen werden
dürfe, müſſe das Proletariat erzogen werden. Kurz vor
Beendigung der Vormittagsſitzung traf ein TelegrammKlara Zetkins ein, das ſe für die Dritte Jnternationale
ausſprach.

Jn der Nachmittagsſitzung erſchien Klara Zetkin wider
Erwarten, denn man vermutete, ſie werde an der Grenze
zurückgehalten, perſönlich im Sitzungsſaal. Sie erklärte,
nachdem der Vorſitzende ſie in einer Anſprache begrüßt hatte,
in einer heftigen Rede, daß die franzöſiſchen Sozialiſten eine
Trennung vornehmen müßten, trat für eine Reviſion des
Vertrages von Verſailles ein und empfahl eine geiſtige
Union zwiſchen den deutſchen und den franzöſiſchen Arbei-
tern. ie Ausführungen der Rednerin wurden auf der
Linken mit großem Beifall aufgenommen.

Als Klara Zetkin ſich zurückzog, durfte niemand das
Haus verlaſſen und der Kongreß tagte eine halbe Stunde
hinter geſchloſſenen Türen, um eine Denunziation zu ver-
hüten.

Tours, 29. Dezember. (Sozialiſtenkongreß Fortſetzung.)
Longuet hält ſeine Tagesordnung und die von ihm vertre-
tene Theſe aufrecht. Die ruſſiſche Diſziplin ſei für die fran-
zöſiſchen Sozialiſten nicht annehmbar. Die kommuniſtiſche
Aktion in Europa hätte geringfügige Ergebniſſe gehabt. Auf
dem Balkan habe Moskau bei den immer noch der ruſſiſchen
Anziehungskraft unterworfenen flawiſchen Völkern wohl
Anhänger gefunden, aber in der Schweiz ſeien jüngſt die
Leninſchen Bedingungen zurückgewieſen worden. Jn Jta-
lien habe man nach dem erſten ſchönen Enthuſiasmus den
Kommunismus fahren laſſen. Jn England und in den Ver-
einigten Staaten habe die volſchewiſtiſchkommuniſtiſche Pro
paganda die Labourparty nicht reizen können. Auf dieſe
Länder könne man alſo keinen Einfluß mehr haben. Er
warne daher die Freunde vor dem Anſchluß und vor der
Unterwerfung unter die Moskauer Internationale und hoffe,
daß es nicht zu ſpät ſein werde, um den Sozialismus zu
reiten. Darauf wurde die Sitzung vertagt.

Hafenarvbeiterſtre k in Ausſicht. Einer New Yorker Meldung
der „Chicago Tribune“ zufolge iſt, falls nicht im letzten Augen-
blick eine Einigung erreicht wird, am 1. Januar 21 ein Streik
von 11 000 Hafenarbeitern zu erwarten.

Arbeitsloſigkeit in Amerika. Nach einer Meldung des
„Daily Chronicſe“ aus New York ſchätzt man die a der
Arbeitsloſen in den Vereinigten Staaten auf 25 Millionen.

Aus der Freien und Hanſeſtadt Hamburg. Rach einer
„Vorwärts“Meldurg aus Hamburg hat geſtern die Hamburger
Eürgerſchaft die Verfaſſung der Freien- und Hanſeſtadt Hamburg
gegen die Stimmen der Deutſchnationalen, der Deutſchen Volks-
partei und der Kowmuniſten endgültig angenommen
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Ertrinkender an den Strohhalm klammernd, ver
baltiſche Beſitzer bis

Wir, die Deutſchbalten, die Rundſtagten

und éowjetrußlund.

Eine Betrachtung zum Jahresſchluß von Landrat Vogl,
Liebenwerda.

Als ich Ende Dezember 1918 nach einer mehr als aben-
teuerlichen Fahrt bei eiſiger Kälte, mittendurch zwiſchen
der „roten“ und „weißen“ Front, im Auto von Riga über
Wolmar und Wenden in Revaol eintraf, um dort mein Amt
als Beauftragter des deutſchen Geſandten bei der neuge-
gründeten Regierung Eſtlands zu übernehmen, da war es
mir vom erſten Moment an klar, daß ich dortſelbſt als Sozig
liſt und als Vertreter des republikaniſchen Deutſchlands
einen ſchweren Stand haben werde. Nicht vielleicht bei den
Eſten, ſondern gemeinſam mit den Eſten bei deren bisherigen
Unterdrückern, den deutſchbaltiſchen Baronen. Die Eſten
hatten es ja leicht mit den bisherigen Unterdrückern, ſie
hatten die Macht in den Händen und konnten ſo leicht die
Deutſchbalten in Schach halten. Der deutſche Vertreter aber,
der es nicht mit den Deutſchbalten hielt, der zwiſchen Eſten,
Ruſſen und Deutſchbalten keinen Unterſchied machte, der war
kein paſſender Mann für die Herrenklaſſe der Deutſchbalten.
Jch möchte im Vornhinein bemerken, daß ich in den Kreiſen
der Deutſchbalten verſchiedene kennen lernte, die geſunde
und zeitgemäße Anſichten hatten, aber dieſe kleinen Aus-
nahmen müſſen zurücktreten vor dem Gros der hochfeudalen
baltiſchen Barone, die, ſeit Jahrhunderten in rn Weiſe
im Gebrauch der Reitpeitſche bewandert, in keiner Weiſe
ſich den neuen Verhältniſſen anpaſſen konnten. Sich wie ein

der
um letzten Moment ſeine alten An

ſichten ünd Praktiken durchzuführen, und da der Balte nur
zwei Gemütsſtimmungen kennt, entweder „himmelhoch
jauchzend“ oder „zu Tode betrübt“, ſo kam bald die letztere
über ihn, und er ſchnürte ſein Bündel, zog nach Deutſchland,
umhängte ſich mit dem Mäntelchen des „wegen ſeiner Deutſch
landliebe“ Pertriebenen und wurde von ſeinen Geſinnungs-
kreiſen in Deutſchland als armer Verbannter und Heimat-
loſer, als Märtyrer der deutſchen Sache mit einem Glorien-
ſchein umhimmelt aufgenommen.

Um die Bevölkerungsverhältniſſe Eſtlands zu wiſſen, ſe
hier mitgeteilt, daß dort 85 Prozent Eſten, 8 Prozent Ruſſen
und 7 Prozent Balten wohnen; dieſe 7 Prozent hatten es
dank dem zariſtiſchen Syſtem in Fudland durchgeſetzt, daß
ſie die 85 Prozent Eſten, die meiſtens Kleinbauern und Land-
arbeiter ſind, feſt unter ihrer Fuchtel hatten. Der Bauern
aufſtand 1905 im Baltikum, bei dem die ruſſiſche Zaren-
ſoldateska entgegen den ſonſtigen Gepflogenheiten erſt recht
ſpät einſchritt die Macht der baltiſchen Barone war näm-
lich beinahe dem Petersburger Hofe über den Kopf gewachſen

und wo die Rittergüter erheblich devaſtiert wurden, hatte
die Herren in keiner Weiſe belehrt.

Als dann der Weltkrieg 1914 ausbrach, waren die Bal
ten begeiſterte Anhänger Rußlands, ſie kämpften für ihr
„Väterchen Zar“ begeiſtert und wutentbrannt gegen Deutſch-
land, in dem ſie nun ihre Bleibe und ihre Zuflucht haben.
Erſt 1917, als es in Rußland zu gären anfing und die Balten
ſeinerzeit unter Kerenski merkten, woher der Wind wehte,
nahmen einige ihrer Führer, die das gefahrvolle Ueberlaufen
zwiſchen den ſeinerzeitigen Kampfeslinien wagten, Fühlunc
mit den ſeinerzeitigen deutſchen Machthabern, und als gar
erſt die Sowjets zur Herrſchaft klamen, da baten die Balten
um Befreiung vom „ruſſiſchen Joch“ und „um Einverleibung
ins Mutterland Deutſchland“, notabene waren es dieſelben
Balten, die noch ein Jahr vorher begeiſtert für Rußland
gegen das „Mutterland“ Deutſchland kämpften. Aber der
Balte iſt Geſchäftsmann, er merkte ganz genau, daß er in
Rußland ausgeſpielt hatte, und en fauto du mieux wurde er
enragierter Deutſcher. Unſere ſeinerzeitigen Machthaber
fielen prompt darauf hinein, das Baltikum wurde beſetzt,
Baltendeputationen führen zum Hauptquartier und zurück,
der verfloſſene Kaiſer erließ ſogar eine Proklamation, in der
er nachdrücklichſt betonte, „daß das Baltikum ewig deutſches
Land“ bleiben werde.

Die Eſten wurden während jener Zeit, obwohl die er-
drückende Ueberzahl der Bevölkerung ausmachend, überhaupt
nicht gefragt; wagte einer von ihnen etwas zu äußern, wurde
er rückſichtslos eingeſperrt, ſo u. a. die nachmaligen eſtniſchen
Miniſter Paets und Poska. Jn den Zweigen der Zivilver-
waltung wurden nur Balten angeſtellt die nunmehr im
Vollgefühl ihrer Macht, beſchützt vom deutſchen Militaris-
mus, ihrem Tun vollen Lauf ließen.

Doch die Zeiten änderten ſich, und hätten es die Balten
vor der deutſchen Okkupation noch nicht völlig Lerſchuldet ge-
habt, dieſe paar Monate, wo ſie unter dem Schutz des deut-
ſchen Stahlhelms ſchalten und walten konnten, hatten ſie
unmöglich gemacht.

Denn keiner der Balten hatte im Vollgefühl ſeiner
Macht daran gedacht, daß auch einmal andere Zeiten kommen
könnten. Aber ſie kamen. Nur ganz kurz verſuchten die
Balten noch dem Abzug unſerer Truppen nochmals ſich auf-
urichten, aber die Fauſt der Eſten, die nach jahrhundert-enger Knechtung vielleicht, was pſychologiſch wohl verſtänd-

lich iſt, in der Weh ihrer Mittel nicht immer das Richtige

trofen, bezwang dieſe baltiſche Baronenſchar
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deshalb nach Deutſchland aus, beſonders
nen

Sie S t u war, bei den ſeiner-e Ba tieſen de in Riga bzw. Mitau,
ibau und Reval waren, Unterſtützung für ihre phantaſtiſchen

Pläne zu finden.
Gedrückt und traurig, hoffnungsarm e die Balten

gen Deutſchland d58 hatten r feſten Fuß gefaßt
und drängten ſich, obwohl nicht mal sde in ver
ſchiedene Behörden, mit einer Zähigkeit und Ausdauer,
W Rückſichtsloſigkeit und mit Anwendung aller möglichen

ittel.
Am tollſten beeinflußten ſie das Auswärtige Amt, und

es dauerte gar nicht lange, zogen es die ſeinerzeitigen Ver
treter Winnigs im Baltikum vor, von denen nur der
Schreiber dieſer Zeilen Sozialiſt war, die Diplomatie an den
Nagel zu hängen. Denn gerade die Vertreter Winnigs,
die vorher nie im diplomatiſchen Dienſt waren, alſo frei von
den Praktiken unſerer vorkrieglichen deutſchen Diplomaten
waren und die nicht durch Vererbung oder hohen Adel ein
angeſtammtes Recht auf den Seſſel eines Legationsrates und
das okel eines diplomatiſchen Geſchäftsträgers hatten,
hätten vielleicht im Ausland eine neuzeitliche Politik im
Sinne der deutſchen Republik treiben können.

Das durfte nicht ſein, und wenn auch ſeinerzeit Genoſſe
Müller Miniſter des Aeußern war, er allein als ſozialiſtiſche
Oaſe in der weiten Legations- und Geheimratswüſte des
Auswärtigen Amtes, was konnte er dagegen tun?

Der „baltiſche Vertrauensrat“ in Berlin war und iſt
noch der beeinfluſſende Faktor für unſere Politik in den
Randſtaaten und dadurch auch mit in Sowjetrußland. Er
hat es durchgeſetzt, daß nur ihm genehme Männer als Ver-
treter der ganzen deutſchen Republik in den Randſtaaten
ſitzen. Und wie ſind wir denn in den baltiſchen Republiken
nun heute angeſchrieben, vor allem in Eſt- und Lettland?
Ein eſtniſcher Miniſter, der mich vor kurzem aufſuchte, ſagte
mir frei, es wäre jämmerlich, mit wie wenig Verſtändnis
wir dort vertreten ſeien, und wie man es nicht verſtehen
könne, daß das republikaniſche Deutſchland immer noch ſich
um Schützer der zariſtiſchen Deutſchbalten hergebe.

Deutſchlands Preſtige ſchon während der Okkupation ge-
ſunken, ſo daß die Randſtaaten ſich dann der Entente in die
Arme warfen, ſo wäre jetzt, da die Randſtaaten merken, daß
die Entente mehr ihre eigenen Intereſſen als die der Rand-
ſtaaten wahrnimmt, der beſte Zeitpunkt geweſen, durch ſach
gemäßes Vorgehen das Mißtrauen der Randſtaaten zu be-
ſeitigen und unſerem Handel und Jnduſtrie durch Export
von Fertigware und Jmport von Baumwolle und Zellſtoffe
uſw. ungegahnte Arbeitsmöglichkeit zu geben. Sage niemand:
Eſtland und Lettland ſeien mit Haut und Haaren der
Entente verſchrieben, ſie dürften nur an ſie liefern und nur
von ihr beziehen! Das find Ammenmärchen, die nur ſolche

auben, die die Randſtaaten nur von der Landkarte her
ennen oder von Deutſchbalten belehrt ſind. Nein, lediglich

der baltiſche Einfluß iſt hieran ſchuld! Er will einen näheren
Kon zwiſchen uns und den Randſtaaten vermeiden, er
fürchtet, man könnte in Deutſchland merken, daß Eſten und
Letten gleichberechtigte Menſchen ſind, und dadurch könnte
der Nimbus der „gedrückten, geknechteten und heimatsloſen
De en“ leiden. Man malt gerade in dieſen Kreiſen
die Eſten und Letten als die größten Bolſchewiſten. Dies
ſtimmt nicht; die eſtniſche und lettiſche Regierung ſetzt ſich
ungefähr wie die preußiſche zuſammen. Nein, bange v
gilt nicht! Leider hat man ſich aber im Auswärtigen Amt
davon on beeinfluſſen laſſen; und ſo iſt's dort heute noch!
Jawohl, Herr Dr. Simons!

Aber ich gehe noch weiter! Wenn ich in den Tages-
zeitungeſt von „weißruſſiſchen Jnſpirationen“ gegen Sowjet-rußland leſe, ſo behaupte ich, daß bis heute lediglich die bal-
tiſchen Einflüſterungen in Berlin es ſind, daß wir noch in
keinem Wirtſchaftsverhältnis mit Rußland ſeien. Jch kenne
Sowjetrußland aus eigener Erfahrung, möchte r hier
meine Eindrücke nicht niederlegen; das eine aber möchte ich
hier erklären, daß es unverantwortlich iſt, daß wir die Wirt
ſchaftsbeziehungen mit Rußland n nicht wieder aufge-
nommen haben. Jch ſympathiſiere in keiner Weiſe mit den
momentanen Machthabern Rußlands, weder mit einem
Lenin noch einem Trotzki und wie ſie alle heißen mögen, bei
Aufnahme wirtſchaftlicher Beziehungen ſteht Politik in
zweiter Linie, aber das eine ſteht feſt: auch das Rußland
von heute kann uns bei den für uns günſtigem Valutaſtand
unermeßliche Mengen von für uns äußerſt nötiger Rohſtoffe

Aer Prinzipienreiter.

Eine Geſchichte aus dem Jahre 1848.
Von Wilhelm Blos.

(40. Fortſetzung.) Rachdruck verboten.
Mitten im Park ſtand ein zierliches Häuschen, zweiſtöckig,

oohnlich und behaglich eingerichtet. Hier pflegte der Fürſt
an heißen Tagen Sieſta zu halten, denn es war ſchön ſchattig
unter den alten Linden, die ihre Aeſte über das Häuschen
ausbreiteten; daneben blinkte ein Teich, auf dem Schwäne
ſchwammen. Hier hatte Lolo manche trauliche Stunde mit
dem Fürſten verbracht; ſie wollte ihn erwarten, ihn durch
Liebenswürdigkeit und Geiſt wieder ganz für ſich einnehmen.

Da drang ein Kichern an ihr Ohr, als wenn ein Kobold
ihrer ſpotten und ihre Hoffnungen zerſtören wollte.

Ueberraſcht ſah ſie ſich um, aber ſie bemerkte niemand.
Sie trat um die Ecke und ſah nun, woher das Kichern gekom
men war:; da ſaßen auf einer Bank zwei ſehr nette, dralle
Bauernmädchen, rot von Wangen, kräftig von Geſtalt. Die
kurzen Gewänder ſtanden ihnen allerliebſt.

Sie ſchauten die gazellenäugige Spanierin verwundert,
aber ohne Verlegenheit an.

„Was wollt ihr hier?“ fragte Lolo in heftigem Ton.
Keine Antwort. Die eine der ländlichen Schönen verzog

wogar, wie Lolo ſchien, den Mund zu einem ſpöttiſchen Grin
ſen. Das heiße Blut der Spanierin kochte auf.

„Was ihr hier wollt?“ ſchrie ſie. „Antwort, oder
Die eine Schöne tat nun den Mund au fund ſprach:
„Wir warten!“
„So, ihr wartet,“ antwortete Lolo. „Auf wen wartet ihr

denn

„Das ſagen wir nicht!“ ſagte nun das andere Bauernmäd-
hen, etwas errötend.

„Das ſagt ihr nicht?“ ſchrie Lolo, immer heftiger werdend.
„Dann macht, daß ihr hinaus kommt!“

„Das tun wir nicht,“ entgegneten nun beide Landſchönen

„Das tut ihr nicht? Das wollen wir einmal ſehen!“
treiſchte Lolo.

„Wir ſind von Seiner Durchlaucht hierher befohlen,“ ſagten
de Mädchen mit einer gewiſſen Zuverſicht, als erwarteten ſie,

et

daß die unangenehm werdende

bringen; wir könnten nach Rußland ein Abſatzgebiet von
Fabrikaten aller Art, wie z. B. Maſchinen, Geſchirr, Werk-
zeuge uſw., in einem ſolchen Umfange haben, daß wir erſtens
nicht die entſetzliche Arbeitsloſigkeit im Reiche hätten, daß
wir zweitens unſere beſſern könnten, wir
drittens leichter die ſchweren Verpflichtungen des Verſailler
Friedens en könnten, daß wir vor allem dann bald in
die Lage verſetzt würden, uns aus der wirtſchaftlichen Rot-
lage emporzuarbeiten.

Dazu aber iſt daß die ebenden Stellen
des Reiches ſich Ratgeber in der ruſſiſchon Frage und der der
Randſtaaten zulegen, die nicht die gen momentanen
Verhältniſſe durch die deutſchbaltiſche oder weißruſſiſche Horn
brille anſehen, ſondern die aus praktiſcher Kenntnis, aus dem
Volke für das Volk die augenblickliche Lage erkennen und ſo

Auch im neuen Jahre
ſtehen dem arbeitenden Volke neue, ſchwere Kämpfe be
vor. Doch wird es dieſelben mit deſto größerem Erfolge
beſtehen, je beſſer es ſeine Waffen in Ordnung
Zchen“ je mehr es die Waffen die ihm zur Verfügung
ehen anwendet. Eine der ſchärfſten Waffen

gegen Unterdrückung, von welcher Seite ſie auch
kommen möge, eines der vorzüglichſten Kamp-
fesmittel für Erweiterung der Rechte der
Arbeiter, Angeſtellten und Beamten iſt die Preſſe.
Darum

leſt Eure ſozialdemokratiſche Zeitung.
Sie verfolgt in gewiſſenhafteſter Weiſe das öffent-

liche Leben und liefert dem arbeitenden Volke das
geiſtige Rüſtzeug zur Bekämpfung ſeiner Gegner.

Für ſozialdemokratiſche Ziele
tritt von allen Zeitungen im Regierungsbezirk Merſe-
burg nur „die Volksſtimme“ ein. Sie tüt das mit
dem alten Mut und der gewohnten Uner-
ſchrockenheit, welche die Partei von jeher gezeigt
hat. Darum gibt es nur eine Pflicht für alle Angehö-
rigen der arbeitenden Klaſſe, wenn ſie die kommenden
Kämpfe mit dem 1 Erfolge beſtehen wol
len, geht hin und beſtellt

die Volksſtimme“.
uch zum 1. Januar

durchdringen, daß auf Grund dieſer nahmen eine ſegens-
reiche Tätigkeit für das gan ze Deutſchland ſich entfalten
kann und die bisherige geübte Diplomatenpolitik, die nur die
Teilintereſſen einer winzigen Kaſte vertrat, in die Ver-
ſenkung verſchwindet.

Das dem ſo werde, iſt mein Neujahrswunſch, den ich dem
Auswärtigen Amte widme, damit wir endlich aus der
kümmerlichen und ſchwankenden Rohrpolitik gegenüber den
Randſtaaten und Sowjetrußland zielbewußten Taten
ſchreiten, die unſerer Wirtſchaftspolitik in den ndſtagaten
und vor allem in Sowjetrußland ein weites und erfolgreiches
Feld der Betätigung eröffnen.

Legien während des Kapp-Putſches.

Ueber das Verhalten Legiens während des Kapp-
Putſches ſchreibt das unabhängige Vorſtandsmitglied des
Afa-Bundes S. Aufhäuſer:

„Wer ſo wie der Verfaſſer dieſer Zeilen in jener Zeit
des KappPutſches Tag um Tag mit Carl Legien zuſammen
wirken durfte, dem iſt eine erhebende Erinnerung an den
von männlicher Unerſchrockenheit und kluger nüchterner Er-
wägung erfüllten Kämpfer verblieben. Als wir damals
täglich und nächtlich unterirdiſch beim matten Kerzen-

mmer unter dem Vo Kriegsrat daBagles die ihn w. ien
ämpfer rnen. war ur v

r durch den Verkehrsſtreik bedingten übermenſchlichen
en Anſtrengungen von der erſten bis zur letztenS auf dem ſten Ma me, die geeignet genweſen h von den rfol ungen der
waffneten Kappiſten zu n, wurde von ihm abgelehnt
Legien hatte, das zeigte damals, perſönlichen Mut, und
als er in jener denkwürdigen Nacht vom 20. März 1920 die
Forderungen der ſtreikenden Arbeiter gegenüber der Regie
rung und den Parteien zu vertreten hatte, da ſprach ein
weißhaariger Feuerkopf. Die Regierungs und rteiver
treter ſchrien auf, ſie zeterten über die Erpreſſerpolitik der
Gewerkſchaften, und ein Agent der Reaktion erſtattete gegen
Legien und den Verfaſſer dieſer Zeilen rgeie beim Staats
anwalt wegen 7 Das Auftreten Legiens in jenerN war keine Erpreſſertaktik, ſondern der Ausdruck lenes
Kraftgefühls, das die denkende freigewerkſchaftlich organi-
ſierte Arbeiterſchaft erfüllt. Legien war eben Proletarier
und hat ſein proletariſches Empfinden im Gegenſatz zu
manchem ſeiner Kollegen bis zum Tode behalten. Er hat
in jenen März-Kämpfen diejenige Kraft entwickelt, die nur
das Proletariat ſe zu erzeugen vermag und unſerer
derte Arbeiterbewegung eigen iſt. Wenn nach Ablauf
des Generalſtreiks die Berliner Moskauer auf Legien und
die Gewerkſchaften geſcholten haben, ſo äußerte ſich darin
nur die eigene Angſt, den Maſſen zum gegebenen Zeitpunkt
den Abbruch des Generalſtreiks zu empfehlen. Die Prokla-
mation eines Streikabbruchs macht ſtets unpopulär, und
Legien hatte den Mut, ſich im Jntereſſe der Arbeiter bei
ihnen auch unpopulär zu machen. Seine Kritiker von da-
mals ſind ſtets ſonſt nichts. Wenn die Aus-
wirkungen des Generalſtreiks vom März 1920 ſpäter ent-e Bee ſo lag die Schuld wahrlich nicht an den Ge-
werkſchaften und nicht an Legien, ſondern in der politiſchen
und parteipolitiſchen Entwicklung, die ſo manchen gewerk-
ſchaftlichen Erfolg vernichtet hat.

Reues aus dem regktionären Bayern.
Während darüber geſtritten wird, ob der in Bayern noch

immer geltende Ausnahmezuſtand mit der Reichsverfaſſung
vereinbar ſei, gehen die für die Regierungsbezirke beſtellten
Staatskommiſſare daran, ihn kraft eigenen Rechtes auf das
äußerſte zu verſchärfen. Eine Verordnung vom 28. November
1919 hatte die in der Verfaſſung gewährleiſtete Verſamm-
lungsfreiheit durch die Genehmigunggspflicht aller öffentlichenVerſamleangen bereits weſentlich eingeſchränkt. Nun ver-

öffentlicht die „Fränkiſche Tagespoſt“ eine Verfügung des
Staatskommiſſars für den Regierungsbezirk Mittelfranken
aus der ſich ergibt, daß die ſämtlichen bayriſchen Staats-
kommiſſare übereingekommen ſind, über dieſe Beſtimmungen
inaus das Verſammlungsrecht noch weiter einzuſchränken.
anach ſollen et auch nichtöffentliche Verſammlungen,

in denen politiſche Angelegenheiten erörtert werden, alſo
auch die regelmäßigen Vereinsnerſammlungen politiſcher
Vereine genehmigungspflichtig ſein, ferner ſogar ſämtliche
nicht politiſchen geſchloſſenen (nicht öffentlichen) Verſamm-
lungen mit Ausnahme von Vereinsverſammlungen, die von
den Vereinsleitern einberufen ſind und zu denen nur die
Mitglieder gegen Ausweis durch ihre Mitgliedskarte Zu-
tritt haben.

Dieſe Verfügung der Staatskommiſſare würde die Ver-
ſammlungsfreiheit in Bayern ſelbſt weit hinter den Zuſtand
des alten Vereinsrechts zurückſchrauben. Da zu einem
ſolchen ungeheuerlichen Anſchlag auf die ſtaatsbürgerlichen
Rechte und Freiheiten auch nicht der mindeſte äußere Anlaß
vorliegt, iſt nur die Annahme v daß die Kahrſche
„Ordnungsregierung“ mit dieſem Anſchlag andere Zweckeals die Uufrechter altung der nirgends bedrohten öffent-

lichen Ordnung verfolgt. Offenbar will ſie damit nach
außen hin den Anſchein erwecken, als ob die ſtaatliche Ord-
nung in Bayern doch noch nicht ſo geſichert ſei, daß man
auf die „Selbſtſchutzorganiſationen“ verzichten könne. Be
kanntlich hatte General Nollet in ſeiner letzten Note be
ſtritten, daß für Bayern zurzeit eine nennenswerte kommu-
niſtiſche Gefahr beſtehe. und da die Orgeſchregierung des
Herrn v. Kahr poſitive Beweiſe für das Vorhandenſein einer
ſolchen Gefahr nicht beizubringen vermag, verſucht man es
nun, auf indirektem Wege ſolche „Beweiſe“ zu ſchaffen.
Natürlich wird der Zweck, der damit erreicht werden ſoll,

Unbekannte ſich nunmehr
reſpektvoll zurückziehen werde.

Aber die Wirkung war auch außerordentlich, doch eine ganz
andere, als die Landſchönen erwarteten

Lolo ſah ſie einen Augenblick ſtarr an, dann ſtieß ſie
einen wilden Schrei aus. Blitzartig ſchoß ihr eine Erleuch-
tung durch den Kopf. Aha, da war der Grund von der ab-
nehmenden Gunſt Seiner Durchlaucht! Abwechſelung! Vier-
ſchrötige Bauernmädchen einer Lolo vorziehen! Ob es ſich
wirklich ſo verhielt und ob die Mädchen nicht aus einem
anderen Grunde beſtellt waren. danach fragte die Leiden-
ſchaft Lolos nicht. Sie dachte auch gar nicht an ihren eigenen
Lebenswandel, ſie war in dieſem Moment nur das rabiate
Weib, das alles, was ſich ihr ungelegen in den Weg drängt,
ſofort tödlich haßt.

Sie pfiff dem Hunde. Er kam herangeſprungen, und ſie
hetzte ihn mitleidlos auf die Landmädchen, welche die Lüfte
mit ihrem Geſchrei erfüllten. ie Dogge riß ihnen die
Kleider ab. wie ſie zuvor den adeligen Fräulein getan hatte.
Lolo trieb die halbnackten, zu Tode erſchreckten armen Dinger
zum Parktor hinaus und verſchwand dann in ihrer Wohnung,
wo ſie ſich einſchloß.

Gegen Mittag verbreitete ſich eine dumpfe Gärung in der
Stadt; in den Gaſthäuſern gab es Tumult und Lärm. Die
Spanierin erdreiſte ſich, große Fanghunde auf die Landes-
kinder zu hetzen und ehrbaren Töchtern des Landes die
Kleider zur Schmach vom Leibe reißen zu laſſen.

Als dies den adeligen Fräulein paſſierte, da hatte man
überall gelocht und geſbottet: nun war es etwas anderes; jetzt
ſchrien ſie von einer Beleidigung des Volkes.

Die Gärung nahm zu, und ein Ausbruch ſtand bevor.
Militär war in nennenswerter Anzahl nicht in der Stadt;
die Bürgerwebr aber ſchlug ſich zum größten Teil nun wieder
zum Volke, dem ſie ſo oft ihre Bajonette entgegengehalten
hatte; die guten Bürger wollten ihre Frauen und Töchter
auch nicht der Möglichkeit ausgeſetzt wiſſen, daß ihnen Lolos
Dogge die Kleider zerriß und ſie dem Spott der Straßen
jugend preisgab.

Den Bürgern geſellten ſich die brotloſen Arbeiter zu,denen Dr. Mylius in letzter Zeit auf Drängen einiger Rearie

näre erſt den Lohn herabgeſetzt und dann die Erdarbeiten
ganz entzogen hatte, weil ſie zu koſtſpielig ſeien. Dieſe
Arbeiter ergriffen nun die Gelegenheit, ihrem Unmut Luft

zu machen. Es war ſehr begreiflich, denn wer hungern muß,
weil er keine Arbeit hat, obwohl er gern arbeiten möchte, und
obendrein von Spießbürgern und Nachtwächtern als „Vaga-
bund“ behandelt wird, dem bleibt von ſeiner angeborenen
Sanftmut nicht viel übrig, und wenn ſie auch noch ſo
groß war.

„Für das ſpaniſche M--ſch,“ ſchrien ſie, „werden viele
Tauſende ausgegeben, und uns gönnte man nicht einma
die Arbeiten mit zwölf Silbergroſchen pro Tas.“

Der Sturm ſchwoll noch höher an.
Dr. Mylius hatte ſich in der letzten Zeit in eine etwae

reaktionäre Politik hineindrängen laſſen. Unter anderem hatte
er den Landkammerrat Kraus wegen Aufreizung der Bauern
verhaften und in der Stadt eintürmen laſſen. Kraus hatte
den Bauern geſagt, ſie ſeien dumm, wenn ſie den Herren
eine Entſchädigung für die Feudalrechte gäben. Die Herren
ſollten nachweiſen, ob ihnen die Feudalrechte wirklich von
der göttlichen Vorſehung verliehen worden ſind. Er erinnerte
ſie an die engliſchen Bauern, die ſchon vor einem halben
Jahrtauſend m

„Als Adam grub und Eva ſpann,
Wo war denn da der Edelmann

So gefiel es den Bauern, und ſie machten ſich drrur.,
als die Verhaftung ihres Lieblings, des Landkammerrats, be
kannt wurde, in Maſſe auf die Beine und zogen nach dor
Stadt, um ihn zu befreien. Sie kamen gerade zu derſelben
Zeit an, als die Gärung wegen Lolos Gewalttat ſchon be
denklich geworden war.

Mit der Ankunft der Bauern brach der Sturm los.
Die Führung fiel ganz von ſelbſt dem beim Volke belieb

ten Thiel zu.
Auf dem Markte verſchmolzen ſich Bürger, Handwerker,

Arbeiter und Bauern zu einer gewaltigen Maſſe. Die Bür
gerwehr ſah man zum größten Teil bewaffnet darunter. Da
war ein Symptom.

Es brauſte und gärte in dieſer Maſſe, und von Zeit z
Zeit vernahm man wildes Schreien.

„Nieder mit Mylius!“
„Nieder mit der Spanierin!“
„Nieder mit dem Prinzipienreiter!“

So erſcholl es ein um das andere Mal, und die Drohung
gegen den Fürſten zeigte, wie weit die Erregung gediehen war.

(Kortſetzung folgt.
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nicht va vie Entente über die innerpoliti- Eigentum der Allgemeinheit ſeienr Trhai. aſ Vaye
rns genau unterrichtet iſt,daß ſie durch derartige Manöver hinters Licht fühlt

Vahlſege der Arbelter in England.
Sondon, 28. Dezember. (DA.) Bei den Nachwahlen in

Bales die Koalition neue Rieder r
Jm Wahlkreiſe Abertillery ſiegte der Kandidat der Arbeiter

arker mit 15 492 Stimmen über den Koalitions-
ay Morgan, der nur 7842 Stimmen erhjielt.

Ebenſo im Wahlkreiſe Weſt-Rhondda der Arbeiter-
parteiler John mit 14 035 Stimmen den Unioniſten Row-
lands, der 9959 Stimmen auf ſich vereinigte. Beide neu-
e Abgeordnete ſind Gewerkſchaftsbeamte der Berg-
a

Die klare, entſchiedene und phraſenfreie Politik der
britiſchen Arbeiterpartei trägt ihre Früchte. Hoffen wir im
Intereſſe der Befreiung der Welt von der P Ver
wüſtung durch den Geiſt der Gewalt, daß dieſe Entwicklung
ſich bis zu den allgemeinen Neuwahlen in ſtetig aufſteigen-
der Linie bewegt!

Vom allruſſiſchen Rätekongreß.
Kopenhagen, 29. Dezember. Politiken meldet aus Riga:Auf dem allruſſiſchen g. erlitten die triegerſſch

geſtimmten Elemente eine RNiederlage. Lenins Plan für
eine poſitive Wirtſchaftspolitik wurde mit großer Mehrheit
n Der allruſſiſche Zentralrat der Arbeiterorga-
niſationen beſchloß, alle politiſchen Abteilungen innerhalb
der Arbeiterorgan en mit 14tägiger Friſt aufzulöſen.
Man befürchtet, daß dieſe Abteilungen, die die Beherrſchung
der Arbeiter erleichtern ſollten, bei der wachſenden Unzu
friedenheit unter den Arbeitern zu einer Sammelſtelle dec
oppoſitionellen Elemente werden könnten.

ie polniſch ruſſiſchen Verhandlungen gehen weiter, und
man W polniſcherſeits, daß ſie im Januar abgeſchloſſen
ſein werden.

Todesurteil in Budapeſt.
Unbekümmert um die Proteſte von Gelehrten und an-

zeſehenen Politikern aller nichtpogromiſtiſchen Parteien in
der ganzen Kulturwelt, unbekümmert auch um die wiſſen-
chäftliche Bedeutung und das ethiſche Bemühen mancher der
Angeklagten, hat das Budapeſter Gericht im Prozeß gegen
die Volkskommiſſare der unglückſeligen Räterepublik von
den zehn Beſchuldigten vier Zum Tode verurteilt, darunter
den ernſten Forſcher Peter Agoſton, und die ſechs anderen
zu lebenslänglichem Zuchthaus. Gerade den Sozialdemo-
kraten, die mitgingen, um nach Kräften Untaten der Ge
waltmenſchen Kun und Szamuelly zu verhüten, wurde die
Mittäterſchaft, die keine war, beſonders ſchwer angekreidet.

Ob das Schreckensurteil vollzogen wird, bleibt ange
ſichts der eben erlaſſenen, freilich ſehr verdächtigen Amneſtie,
noch mehr. aber wegen der Moskauer Drohung, gefangenen
ungariſchen adligen Offizieren das gleiche Schickſal zu be-
reiten, abzuwarten.

Zentrüml:che Sirenentöne.
reiburg, 29. Dezember. Auf Einladung der hieſigen Gruppe

es Volksveoreins für das katholiſche Deutſchland ſprach Reichs
finanzminiſter Wirth in einer ſtark beſuchten Verſammlung über
Fragen der inneren Politik. Er betonte die unbedingte Not-
wendigkeit, die geſamte deutſche Politik auf den Verſailler
Friedensvertrag einzuſtellen. Die als Wiedergutmachung von
franzöſiſcher Seite immer wieder genannte Summe von 262
Milliarden Goldmark könne man nicht leiſten. Dem Hin und Her
in der Sazialiſterungsfrage müſſe ein Ende gemacht werden und
der Geſetzentwurf, der dem Reichstag demnächſt zugehen werde,
werde die Grundſätze auſſtellen, daß die Schätze des Bodens

Der Beſitz müſſe Opfer
bringen. Zum Schluß verwies der Miniſter noch auf die auch
im Zentrum ſich bemerkbar machenden Beſtrebungen auf Grün-
dung neuer Parteien und betonte, daß nur eine ſtarke Mitte, die
von wirklich ſozialem chriſtlichem Geiſt getragen ſei, das deutſche
Volk wieder aufwärts bringen könne.

Einſtellung des Diſziplinarverfahrens gegen Staatsſekretär
Dr. Freund.

Der amtliche preußiſche Preſſedienſt teilt mit, V das
gegen den Staatsſekretär Dr. Freund eingeleitete Diſzipli-
narverfahren auf Anordnung des Miniſters des Jnnern ein-
3 worden iſt. Bekanntlich waren gegen Dr. Freund

eſchuldigungen erhoben worden, er hätte ſich während der
Kapp-Tage der Uſurpatoren- Regierung Kapp-Jagow zur
Weiterarbeit in ſeinem Amte angeboten und hätte dieſes
Anerbieten unmittelbar aus auch einer eventuellen links-
radikalen Regierung Cohn, Däumig-Breitſcheid gegenüber
wiederholt.

Wie jetzt mitgeteilt wird, haben die Zeugenausſagen des
Staatsſekretärs Dr. Peters, der ehemaligen Staatsmini-
ſter Dr. Drews und Heine nichts Belaſtendes in dieſem
Sinne ergeben, ſondern w. wie die Ausſagen der Zeugen
Staatsminiſter Haeni 3 und Geheimen Regierungsrat
Henke ergeben, hat Dr. Freund eine Verbindung mit meh-
reren Politikern geſucht, von denen er annahm, daß ſie eini-
gen Einfluß auf die Arbeiterſchaft in dem Sinne auszuüben
in der Lage ſein pürden, die Arbeiter von einer Beteiligung
an einem Putſch der Kommuniſten abzuhalten. Bei dieſer
Sachlage konnte die an Dr. Breitſcheid gerichtete Anfrage
des Dr. Freund unmöglich als ein Angebot ſeiner Dienſte
gedeutet werden.

Der Beſchluß, der das Ergebnis der Unterſuchung be
kannt gibt, iſt unterzeichnet vom Miniſter Severing.

Manrenbrecher für Wulle!
Der deutſchnationale Reichstagsabgeordnete

Wulle ſtellt nach einer Meldun
Reinhold

der TU. mit dem bevor-
I ſtehenden Jahreswechſel ſeine Tätigkeit als Hauptſchrift-

leiter und Direktor der „Deutſchen Zeitung“ ein. Sein Nach-
folger wird Dr. Maurenbrecher.

Max Maurenbrecher, dieſes politiſche Pendel von größ.
tem Ausſchlagswinkel, iſt, falls dieſe Meldung zutrifft, als
ein würdiger Nachfolger für den famoſen Herrn Wulle zu
betrachten. Auf ſeinem Pendelgang nach links kam Mauren-
brecher über die Nationalſozialen zur Sozialdemokratie, der
er einige Zeit angehörte. Jetzt iſt das Pendel rückläufig
auf der äußerſten Rechten der Deutſchnationalen, beim
deutſchvölkiſchen Antiſemitismus, angelangt. Mox Mauren-
brecher hat übrigens in ſeiner ſozialdemokratiſchen Periode
ein Buch geſchrieben, betitelt „Die Hohenzollernlegende“.
Es wäre intereſſant zu erfahren, wie er ſich heute zu dem
Jnhalt dieſes Buches ſtellt, wo er offenbar gewillt iſt, ein

orkämpfer der Hohenzollernlegende zu werden.
Die „Deutſche Zeitung“ bringt am Dienstag einen Leit-

artikel mit der verheißungsvollen Ueberſchrift: „Was der
Marxismus verſprochen und wohin er ſeine Gläubigen ge-
bracht hat.“ Wir nehmen an, daß das ein Begrüßungs-
artikel für den neuen Chefredakteur Max Maurenbrecher
ſein ſoll.

Die ruſſiſchen Gelder.
Die „Freiheit“ hatte in ihrer Dienstag Morgenausgabe

die Beſchuldigung gegen die kommuniſtiſche Partei wieder-
holt, daß ſie die großen Koſten ihrer Organiſation und Pro-
paganda wenn nicht ganz, ſo doch in erheblichem Maße aus
Mitteln der ruſſiſchen Regierung beſtreite. Sie hatte im
Zuſammenhang mit dieſer Beſchuldigung eine Reihe von be
kannten Kommuniſten namentlich angeführt, nämlich: Levi,
Däumig, Brandler, Zetkin, Pieck, Braß, Koenen, Stoecker,

Remele, Gäbel, Braunthal, Heckert, Walcher, Thalheimer,
Hörnle, Schönlank, Düwell, E xn, G. Geyer, Bartels,
R. Müller, Siewert, Wegmann, Heſſelbarth, Malzahn, Stu
ren, und Wolffſtein.

Die Berliner Kommuniſtenblätter „Rote Fahne“ und
„Jnternationale“ beſtreiten einige Einzelheiten der von der
„Freiheit“ gegebenen Darſtellung, vermögen ſich aber nicht
zu der Erklärung aufzuſchwingen, daß eine Unterſtützung
der Kommuniſtiſchen Partei und Preſſe durch ruſſiſche Gelder
nicht erfolge. Ueber die B. in der dieſer Kampf zwiſchen
der „Freiheit“ und den Kommuniſtenblättern geführt wird.
braucht man ſich nicht lange aufzuhalten, es kommt hier nicht
auf Schimpfereien an, ſondern auf Klarſtellungen. Dieſe
ind aber ſo weit gediehen, n die Kommuniſten die Unter-
tützung ihrer Partei durch ruſſiſche Geldmittel nicht zu leug-
nen wagen. Die Nachläufer der V. K. P. D. ſollten nun
ernſtlich darüber nachdenken, ob es ihre Aufgabe ſein kann,
eine Partei zu fördern, die ſich von einer ausländiſchen Re-
gierung Geld geben läßt, um die deutſchen Arbeiter gegen
einander zu hetzen und ihre Bewegung zu ſprengen.

Kommuniſtiſche Liebe für Arbeitsloſe.

Mit Pauken und Trompeten, vor allem mit der nötigen
Verantwortungsloſigkeit nehmen e Kommuniſten der
Arbeitsloſen an. Welche ge ſie dabei einſchlagen, haben
die Meldungen der letzten Zeit bewieſen. Es iſt ihnen aber
gar nicht im Ernſt um eine Beſſerung der Lage der Opfer
einer kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung zu tun. Jhr Ziel
iſt ganz etwas anderes. Ein kleines Beiſpiel mag dieſe Be
hauptung illuſtrieren:

Jn der letzten Sitzung der Bezirksverordneten des Ver-
waltungsbezirks 2 in Berlin r hatten die Kom
muniſten einen Antrag eingebracht, nach dem die im Ver-
waltungsbezirk liegenden Badeanftalten wieder
ſeien. Zum Zwecke der Wiedereröffnun i ohlen zur
Verfügung geſtellt werden. Brauſebäder ſeien koſtenlos,
Wannen und Schwimmbäder gegen Zahlung von 50 Pfg.
an die Bevölkerung zu verabfolgen. Dazu hatte die unab-
hängige Fraktion einen Zuſatzantrag r in dem ge-
fordert wird, daß den Erwerbsloſen, die ſich durch Ausweis
legitimieren können, Schwimm- der Wannenbäder unent-
geltlich verabfolgt werden müßten

Die unabhängige Fraktion hatte die Rechnung ohne den
Wirt, d. h. ohne die Kommuniſten gemacht. Die Tatſache,
daß von der U. S. P. ein weitergehender Antrag geſtellt
wurde, hatte ſie ſcheinbar völlig außer Faſſung gebracht. Es
war daher vom kommuniſtiſchen Standpunkt aus nur konſe-
quent, wenn der Begründer des kommuniſtiſchen Antrages,
Kirſch, aufſtand und die Bezirksverordneten erſuchte, den
Zuſatzantrag dieſer Fraktion abzulehnen, weil die nach-
folgende Begründung verdient feſtgehalten zu werden die
Erwerbsloſen zum großen Teil heute ſchonſo geſtellt ſind, wie Kurz- und Voll-arbeiter, ja wie die Beamten und Ange-
ſtellten bis in die höchſten Kreiſe hinauf.
Aus dieſem Grunde ſei es nicht angebracht,
Ausnahmenfürdie Erwerbsloſen zu machen.

Dazu ſchreibt die „Freiheit“:
„So ſieht die erfolgreiche Arbeit der Kommuniſten im

Intereſſe der Erwerbsloſen und des Proletariats aus! Die
rbeiterſchaft wird ſich dieſen Vorfall merken müſſen, um

bei allen perſönlichen und gehäſſigen Anrempelungen dieſer
rer ihnen dieſe Dinge unter die Naſe reiben zu
önnen.“

u öffnen

Verantwortlich: Für Polutk, Parteinachrichten und Gewerkſchaftliches Paul
Täumel; „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleion Willi Lanzke;
Provinz und den übrigen redaktionellen Teil K. Garbez für die Jnſerate
Wilhelm Herzigz ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. m. b. H. zu Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

J uwer Weißenfels S
Bekanntmachung.

F
V
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Vnron- üng Goſſopafaſüten ſ1 Vermiſchtes
gewissenh. persönl. Auskführung. c

Billigete Preisberechnung. Zu
Wir empfehlen folgende Kalender für 1921:

Herma n Ryeh ru. Lerchenfeldstr. 7,Pfännervöde Eing. Rib. Schmidtstr.
Die Stadſbücheiei und Leſehalle wird am 31. Dezember

1920 (Silvpeſter, mittags 1 Uhr geſchloſſen.

Weißenfels. den 29. Dezember 1920.
Der Magiſtrat,

Für unſere Schulkinder
empfehlen wir

Schreibhefte, große und kleine Notiz
bücher, Löſchblätter, Tinte, Feder-

halter, Bleiſtifte uſw.

—------2TMietsgeſuche

Genoſſe ſucht

möbl. Zimmer
(ohne Wäſche). Angebote unt.
V. St. 40 an d. Exp. dieſ. Zig.

Kaufgeſuche

Ich kaufe alles!

Silber!
Platin!

zuhngehiſe!

alte Rünzen

Bechenbrwecten

und zur Ergänzung Jhrer
Bibliothek empfehlen wir
unſere guten Romane beliebter

Aurtoren:
1 Rudolf Her
Das große heimweh.

Geb. 31.20 Wark.

Rudolf Herzog,
Die Burgkinder.

Geb. 31.20 Mark.

J. E. Heer,
AnheiligenWaſſern.

Der 45. Jabrn.

e

Vorwärts Almanach

Volksbuchhandlung Raumburg a.

Buchhandiung Volksſtimme,
Gr. Ulrichſtraße 27,

Marienſtraße.

e T n e
Wir empfehlen

a. Rossfleisoh u.
(täglich frisch)

H. Böhlert Co.,
Erate Hallische Schlachtpferde-Verwertungs-Gesellschaſt m. b. R.

Tel. 1568 u. 4046.
Verkaufsstellen:

Böhlert. Glauchaerstr. 75
u. Oleariusstr. 3,

Axthelm, Reiletrasee 28,
Mollanch, Torstr. 43,

erren-, Damen-,
inder- Garderobe

Lliesbeth Hirsch,
Brüderſtraße 3 (Lade

Müller Pfännerhöhe 41,
Ackermann, Woltstr. 14,
Strömer, Kl. vindberg 17,

K. Hohndorf, Ammendorf, Hohestr. 7.

Geb. 21.60 Mark.

Rudolf Stratz,
Herzblut.

Gehb 17.40 Mark.

Max Kretzer,
Der Holzhänoöler.

Geb. 16.50 Wark.

Clara Viebig,
Kinder der Eifel.

Geb. 14.40 WRark

Zu haben
Buchhandlung der

Volksſtimme
Gr. Ulrichſtr. 27.

Kerlobungorinne

in alle Preislagen und
Grdßen vorrätig

Gottfried Sohraut,

kauft zu höchſten Preiſen

ne ar Wessner-S. i e h. Breitestr. 13,

Würst

z s 1

c
durch

Text und Illustreationen
künstlerisch und reichhaltig ausgestattet

zum ersten Mal erschienen

Der Versuch, den eingeführten sozialdemokratischen Neuen Welt-Kalender
durch reichhaltige Belehrung, Bilder und Unterhaltung zu ergänzen, ist
gut gelunge Der Almanach ist der Hausfrau in die Wi kt, sowie

edermann für die Feierabendstunden warm empfohlen.

Sozialdemokratischer Abreisskalender
aus der

Vorwärits Buchdruckerel und Verlagsanstalt
Grosse Blocks (12 x 18 cm) für Tagesnotizen und mit statistischen Angaben,
wichtigem Material der Arbeiterorganisationen, freihbeitlicher Zitete und
Gedichte usw. Die küunstlerische Rückwend ist zur Werbung für unsere
„Volksstimme“ anregend. Der Ralender kostet deshalb für unsere Leser
und Parteifreunde statt dem üblichen Ladenpreis von Mark 8.50 den

Vorzugspreis von 7.50 Mark.
Ferner liefert auf Rarton mittelst Zweifarbendruck gut Sergestellten

Wandkalender der „Volksstimme“
znm Preise von 30 Pfennig, durch die Post 40 Pfennig

die

Buchhandlung der Volksstimme
Gr. Ulrichstrasse 27, Halle

sowie die

Volksbuchhandiung in Naumburg
Marienstrasse, Nähe Markt

Ebenkalls können die Kalender durch sämtliche Austräger oder durch dieUhrmacher,
Schmeerſtraße 4.
Reparaturen billigſt.

Post bezogen werden.

e



ſSnvester-Punsche
in erstklassiger Qualität

r Original Jnnold Wempfiehlt

Rudolf Dietrich Co.,Wein und Spirituosen-Großhandel, v 5 d e S e Walzer“n en N. denn d St Sch e e Der gewaltige Detektiv-Fiim! eVeS er erz- 1. Abenteuer des Joe lJ c u eKarneval Artikel er Funkenruf der Riobam a er r
Popiermühen, Mosken, Kolillon-Touren, re So7 41744442 S Axtel Starko Hendtung rer a ufr. ennenge rieb S Aſcko! ehe r

J J h.hie neueten Salader und Cröhte Auswahl h moid Rieck a. Die atte Drahtkommode. e
ſchlang Konſen Tonhonroſe, s Vorführung: 4 00 6.10 8.20 Uhr. Dis Mäusekönlgin.trolle Begtnn: Am l. (Neujahrstag) u. Sonntagen à G e c Uhr. an äen üprigen Tages à Uhr. ab m ä, uhr:blocks, Girlonden für Saooldekoraſionen d e n Hoheit tanzt Walzer. 10und noch vieles mehr koufen Vereine, Sonnabend abend 2Soolbeſijer u. Viederverksufer billigſt bei n 7227tr. 168,Paul Lange, n vneben u an un o Hlogothehnhoel. ThaliaTheaterd Freitag, den 31. Dezember 20,

abends 7* Uhr:

Bunter Abend.
Alte Alte Sonnabend, den 1. Jan. 21I m ſl III w in LiinnrDDelade Ia M reFernruf 5738. Fernruf 5738. un 21Ab Freitag, den 31, Dezember 1920 Die sparizohe füegs.

Das Kolossa-Fiimwerk! Weinsind
Dezemver 1920 Der Schrecken Sibiriens I WeinsiudenAh Freitas, den 31. D t Greueltaten eines entmenschten russischen Gouver- Kehuſze Bimer

Sophienstrasse i.
Nahe am Stadttheater.

Fernsprecher 2377
Bewirtschafter Otto Rysse]

Bebagliche Räume
Vorzügliche Weine
Sorgsemste Küche

keparatlren

an Sofas und Matrager
ſchon von 25 Mk. an je n. dem

h Scharf, Thongüusſtr. 2,in und außer oem Hauſe.

hl neurs. schreckensbilder aus der Hölle der sibirischen

3 leiwerke.Mach den Aufreiehnungen russischer kmigranten,Die chwiee annit

s Akte
Schildert die Schrecken und Grauen sibirlscher Bleibergwerke I
und die eptsetzlichen Qualen und seelischen Schmerzen der nach

Sibirien Verbannten in ergreifenden Bildern. x
nmuünnmninmninn

Der in
in (is

m

W

v

J W

Aufsehengrees Drama
aus dem

Aus dem Inhalt:Varietee- Und Zirkusleben Durch die endlosen Eisgefilde Sibiriens. Die geheime Ent- Aprlkoſenmarmelade
fübrung. Deportiert. Der Geheimbund der Revolutionäre.in 7 Akten. S ODie Tat der Verzweiflung. Eine Bestie in Menschengestalt. girſchmarmelade

r e unß 0 s. Dem Wahnsinn verfallen. Mit deIm den Honpirollen: zusammengeschmiedet. Die furchtbare rnhenexpiogion, Der e Pflaumenmarmelade
Maria Zelenka Tag der Freiheit usw. mit Aepfel,mm S HimbeerwarmelaveWas sagte die Presse anlässl. der Sonder-Vorführung?Etich Kaiser Jitz

Eduard v, Winterstein,
Nie dagewesene Sensationen!

Vorführumg: 4.00 6.20 8.40 Uhr.

Brautwerbung mit indernissen

Die Schmiede des Grauens. ein neuer Prachtfilm von
j der Beoyrischen Filmgesellschaft, gelangte kürzlich vor einem
Kreise gelodener Gäste in den Kemmer-Lichtspielen zur Vor-
führung. Der nach Aufzeichnungen russischer Emigrenten ver-
faßte Inhalt der Neuheit führt den Bescheuer in die zaristische
Zeit und veranschaulicht in realistischer Weise die Gewalttaten
eines entmenschten russischen Gouverneurs und Schreckensbilder
aus der Hölle sibirischer Bleiwerke. Den Höhepunkt bilden die
aufregenden Szenen, die sich in einem Bergwerke bei einer
Explosion in den Stollen des Werkes abspielen. Inszenierung,

Darstellung und Photographie sind ausgezeichnet.
Vorführung: 4.30 6.40 9.00.

Weisenfeiser
Marmeladenfabrik.
Ladenverkauf: Jüdenſtr. 27

Fahrräder
werden in kürzeſter Zeit

vernickelt und emgallüer
bei billigſter Preisſtelung.

h erechtiges Lustspiel in 2 Akten Vorfahrung: 5.55 8. 15 Uhr. Dazu ein interessantes Bei-Programm. T aul Kode,

v trei e xDie neueste Wochenschau! Beginn: Am 1. Jan. (Neujahrstag) und Sonntag 3 Uhr, Eingang ſiusſtraße.
an den übrigen Tagen 4 Uhr.

Wochentags bis 5 Uhr kleine Preise bei vollem Programm. Strümpfe
eder Art. neu und anſtrickey

Jlwerter- n
blückctigren um Bleigfeben

Knallonde Herzen, Zigaratten unter Glas,

Schneebäſlo iebbriefe,
Klicrende Fensterseheiden,

Nieß Schweden KHuss-Karten,
Pyrotechnische Scherze

Salonfer erwerk) in großer Auswahl.

Kaſteehaus Walhalla! Sehenerte Fehagiſche Raume Ab 2 Vnr
auc chfür Nichi-Rinobesucher geöffnet.

Ab Freitag:
Alleiniges Ersteufführungsrecht

für Halle

Marrty Fiel's
J. Monumental- Sensetionstfilm

Das legene un

6 Akte!
Tolkuhne Abenteuer eines

Vielgesuchten.
kine Aitrabtion allerersten Ranges

Vorführung: 4.35 6.40 8.50 Uhr.c Hierzu:C „DIe Brbhosel“ i Paul Heidemann
Eine lustlge Hetzjagd in 3 Akten.

Der r F7Rohe Kantabah

e t Einlass 3 Uhr, Beginn 4 Vr. rin großer Auswahl See ein 3 r. Pudoif aneuaotee ſſets friſch zu haben im

S b T beipziger Tabakhaus0 e Urichsir, 9 Tel. 4721 Halle a. S. r2iDannSivimeg 46, Rehetra 1 et Einkäufen See er mee Rauerftra'e r
3 Ammendorf: Bahnhofsetrabe 3. bitten wir unsere Parteigenossen und Leser sich steis auf die Annahme 9 Unr. e l ekä gen
W a Inserate in der Voiksstimme“ 2u beziehen. m
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Halle, Donnerstag, 30. Dezember 1920.

Partei Angelegenheiten

Vorſtandsſitzung. Sonnabend (Neujahr) vormittatn Wilsdorfs Geſellſchaftshaus. jahr) g 11 Uhr
Funktionärſitzung. Montag, den 3. Jamar, abends 8 Uhr

öei Wilsdorf.
Konferenz der redneriſch tätigen Genoſſen.

11 Uhr dei Wilsdorf.
Frauen Ausſchuß. Am Dienstag, dem A. Januar, abends6 Uhr, findet eine Beſprechung des Frauen Ausſchuſſes im Partei

ſekretariat, Harz 42/44, Zimmer 12, ſtatt. Es wird gebeten, pünkt-
lich zu erſcheinen.

Aus den 6tadtlteis.
Halle. 30. Dezember 1920.

Ein Mahnwort an die Frauen.
Jn dieſer ſchweren an Sorgen und Laſten ſo überaus reichen

Zeit, noch mahnende Worte an unſere Frauen zu richten, iſt ſicher
lich ein wenig vermeſſen. Und doch muß es ſein. Denn nur zu
lunftsfrohe Menſchen werden in der Lage ſein, das düſtere Heute

zu tragen und zu überwinden. Die ſorgende und liebende Frau
und Mutter trägt beſonders ſchwer an ihrer Bürde; noch ſchwerer
wenn ſie den Weg zu lichteren Höhen nicht zu finden weiß.

Die Morgenröte einer neuen Zeit ſteigt herauf. Sie kann
noch nicht klar erkannt werden, weil die alte Welt dem Anſcheine
nach noch ſehr kräftig iſt und ſich gegen das Neue und Werdende
auflehnt. Doch im Schoße der Wirtſchaft vollzieht ſich eine Um
ſtellung, die, organiſch aufgebaut, dem zerſetzenden Heute ein
Ende bereiten wird. Kapitalismus und Sozialismus ringen mit-
einander um die Herrſchaft. Der Klaſſenſtaat mit ſeiner Menſchen
wertung. erſter, zweiter, dritter und vierter Güte iſt nicht mehr
lebensfähig, weil Millionen in ihm das Entwürdigende erkannt
haben und ihn darum bekämpfen. Der Egoismus der Menſchen
der gegenwärtig kraſſer denn je auftritt iſt nichts weiter als eine
Frucht des kapitaliſtiſchen Staates. Darum iſt es Vorbedingung
für den Aufbau einer neuen Welt, Menſchen heranzubilden die
anders denken und empfinden. Nicht das eigene Jch, das Wohl
der Geſamtheit wird in der Zukunft entſcheidend ſein. Darauf
haben wir uns in allen Erziehungsfragen einzuſtellen und die
jüngere Generation in dieſem Sinne zu bilden.

Auf dieſem Wege iſt die Ar beiterpreſſe als beſter Weg
weiſer anzuſprechen. Sie iſt der Leitfaden, der uns den Kampf
er Beſitzloſen erſt recht verſtändlich macht. Von jeher iſt die
Preſſe eine bedeutende Macht geweſen, die leider von einem großen
Teile der arbeitenden Bevölkerung immer noch nicht erkannt iſt.
In Stadt und Land ſind hunderttauſende Arbeiterfamilien anzu
treffen, die wohl mit der Sozialdemokratie ſympatiſieren, aber die
vozialdemokratiſche Preſſe nicht leſen. Das muß beſſer wer-
en. Wollen wir der Allgemeinheit dienen und in ihr aufgehen
ann müſſen wir uns dazu vorbereiten.

Die Arbeiterpreſſe iſt nicht nur eine gute Waffe, ſie iſt auch
ſie beſte Stütze und Lehrmeiſterin für dieſen Vorbereitungsdienſt.
Has müſſen ſich die Frauen merken und nicht nur vie Arbeiter
zreſſe leſen, ſie müſſen auch unter den Frauen für die Arbeiter
„reſſe werben. Solange die Frauen die Hauptlaſt der Er-
iehungsarbeit zu tragen haben, ſind ſie die Verantwortlichen den
Kindern und der Allgemeinheit gegenüber. Mütter denkt
daran, ein Neues und Beſſeres will werden! Erzieht die Kin
der im neuen Geiſt, der wohl eine Einordnung, aber nicht
Menſchen dritter und vierter Klaſſe kennt.

Eine vorzügliche Beraterin auf allen Gebieten des häus
lichen, öffentlichen und politiſchen Lebens haben die Frauen in
der Frauenzeitſchrift „Die Gleichheit“. Jhr Gehalt iſt ganz
dem Verſtändnis und dem Auffaſſungsvermögen der Frau ange
paßt, zu jeder Frage, die das beſondere Jntereſſe der Frau als
Mutter, Hausfrau, Arbeiterin, Angeſtellte, Beamtin und Wählerin

berührt, nimmt „Die Gleichheit“ Stellung. So iſt ſie Rat-
z be rin und Führerin zugleich. Die parlamentariſch
istigen Frauen haben bisher viel Rüſtzeug aus der Frauenzeit-
ſchrift geſchöpft, das ſie bei Ausübung ihrer Tätigkeit im Jnter-
eſſe des weiblichen Geſchlechts verwerten. Und ſo gibt „Die
Gleichheit“ jeder Frau etwas, das Verwendung findet bei der
Löſung ihrer beſönderen Aufgabe.

Ein großer Kreis neuer Leſerinnen muß gewonnen
werden. Frauen können am beſten erfolgreich unter Frauen
werben für „Die Gleichheit“, die jetzt wieder zwei mal
im Monat erſcheinen wird. Genoſſinnen, nehmt dieſe kleine
Pflicht auf Euch, das Parteiblatt eures Ortes und „Die Gleich-
heit“, ſie dürfen nicht fehlen im Arbeiterhaus, ſie dienen der Vor-
bereitung. Dem neuen Werden dürfen wir nicht gleichgültig
gegenüberſtehen. Von Johanna Reitze, M. d. R.

Die zwölf Nächte.
Die zwölf Nächte zwiſchen Weihnachten und dem 6. Januar

waren ſeit altersher mit einem geheimnisvollen Zauber um-
ſponnen. Die chriſtliche Kirche ſpricht von den zwölf heiligen
Nächten. Die Heiden glaubten an allerlei Zauber und Spuk in
dieſer Zeit, der ſich im Kampfe des Lichts mit den dunklen Mächten
des grimmen Winters abſpielt. Die Träume in dieſer Zeit ſollen
alle in Erfüllung gehen. Es war ſtets die gefährliche Eigenart
aller Stagtsreligionen, mit dem Traumlande die Gedanken der
Bedrückten und Beladenen obzulenken von dem Elend, in dem
ſie leben. Jm Traumlande dürfen ſie alle Herrlichkeiten genießen,
die ihnen das Leben als Sklaven und Unterdrückte im Dienſte der
Mächtigen verſogt, die alle Schätze der Erde an ſich riſſen und die
Arbeit der rauhen Hände des vierten Standes ausbeuteten, um
ſich allein ein Wohlleben zu verſchaffen. Nicht die Träume brin-
gen uns die Erfüllung, ſondern die Tat, Nicht die nächtlichen
transzedalen Phantaſien unſerer in der Alltagsform zermürbten
Sinne verheißen uns Erfüllung, wenn wir ſelbſt die Wirklichkeit
nicht ſtärker erkennen. Alles was wir hoffen und ſehnen, es liegt

bei uns: Jn unferer Arbeit und in unſerem Schaffen, alle
für einen, einer für ulke. Die Erkenntnis ſoll Einkehr halten det
uns in dieſen dunklen Nächten, daß wir alle die Zukunft in unſern
eigenen beiden Händen halten. Dann allein wird das Licht Ken

Sonntag vorm.

Beilage zur Volksſtimme. 4. Jahrgang Nummer 306
reich ſein über alle Mächte der Finſternis. Dann erſt werden den
Träumen der zwölf Nächte Erfüllung werden.

Wie die Kommuniſten die Arbeitsloſigkeit „bekämpfen“
ZJnmm „Volksblatt“ kann man oft genug Brandartikel leſen, die

ſich mit der großen Not der Erwerbsloſen beſchäftigen. Vorſchläge,
wie die Arbeitsloſigkeit behoben werden kann, werden natürlich
ch gemacht. Das Allheilmittel gegen alle Beſchwerden und
Nöte dieſer Welt iſt ja für einen richtigen Kommuniſten immer
noch „Mosktau“, Trotzdem iſt aber ſicherlich überall bisher an-
genoinmen worden, daß die Kommuniſten wenigſtens in ihrem
Tätigkeitsbereich dafür ſorgen, der Arbeitsloſigkeit nach Kräften
zu ſteuern, ſoweit das in ihrer Macht liegt. Doch weit gefehlt.

der halliſchen Sowjetanbeter bezeichnende Notiz:
„Sn der Druckerei Volksblatt in Halle, die in den

Händen der Neu Kommuniſten iſt, wird zurzeit eine An-
zahl kommuniſtiſcher Kopfblätter hergeſtellt, an die ſechs bis ſieben
daneben druckt man Maſſenauflagen kommuniſtiſcher Flugblätter.
Anſtatt nun den Arbeitsmarkt durch Einſtellung von Arbeitsloſen
zu entlaſten, arbeiten die Buchdrucker, Druckereihilfsarbeiter und
Buchbinder Tag und Nacht, Sonntags und in der Woche.
Der Buchbinder des Betriebes, einer von den tommuniſtiſchen
Hauptſchreiern, der gleichzeitig Vorſitzender des Buchbinderver-
bandes iſt, hat in einer Woche 96 Stunden gearbeitet. Er hat
ſogar ſeine Frau zur Arbeit mitgebracht (die Familie iſt rinder-
ealie v e ganze Anzahl arbeitsloſer weiblicher Arbeits-

ft rhanden iſt. Um noch mehr zur Ueberſtundenarbeit an-
zureizen, ſpendierte ein neuer Parteiangeſtellter der Kommuniften,
Weile noch ſein Barbiergeſchäft betreibt, im Auftrage der
wer leitung für die arbeitenden Frauen 100 Mk. für Schoko-

Das iſt ein prächtiges Bild der kommunjſſtiſchen Praxis

ein Proteſt der halliſchen Lazarettinſaſſen.
Am Montag haben wir in einem längeren Artikel ſeitens der

Jnſaſſen der Kriegslazarette unſere Leſer über die Notlage der
Kriegsopfer unterrichtet. Laut Verfügung auf Grund eines Er-
laſſes des Reichsarbeitsminiſters ſollen bereits bis zum 31. Dez
viele Lazarette mit Kriegsverwundeten aufgelöſt werden. Mit
Recht wehren ſich nun die Lazarettinſaſſen gegen das dunkle Schic-
ſal, welches ihnen durch Verwirklichung der obrigkeitlichen Ver
ſügung bereitet werden ſoll. Am Dienstag nachmittag fand eine
P roteſtver ſammlung der Kriegs verwundeten aus den
halliſchen Lazaretten ſtatt. Zahlreiche Klagen über Mißſtände in
den Lazaretten wurden laut. Die außerordentlichen Härten welche
mit einer ſo plötzlichen Räumung der Lazarette für die Ver-
wundeten eintreten, wurden an Beiſpielen beleuchtet Man be-
ſchloß ein Telegromm folgenden Worklauts an den Reichsarbeits-
miniſter zu ſenden. „Die heute verſammelten Jnſaſſen der Laza-
rette Eliſabethkrankenhaus J und II und Cecilienkrankenhaus er
ſuchen in Uebereinſtimmung mit den anweſenden Vertretern der
politiſchen Parteien zunächſt dringend um Aufſchub der angeord-

neten Aufhebung der Lazarette bis zum 31. März 1921. Die Jn-
ſaſſen ſind bereit, die Gründe in Gegenwart eines Regierungs
vertreters vorzubringen und erwarten dieſen Regierungsvertreter
beſtimmt in den nächſten Tagen. Vertreter verſchiedener Parteien
ſprachen dann noch zu dem Erlaß. Von allen Seiten wurden die
Klagen der Lazarettinſaſſen als vollberechtigt angeſehen. Die
nachſtehende Entſchließung wurde einſtimmig angenommen:

ſuchen in Uebereinſtimmung mit den Vertretern
volitiſcher Parteien zunächſt um einen Aufſchub
der Auflöſung der Lazarette bis zum 1. Märs1921. Die Jnſaſſen der Lazarette ſind bereit, vor einem Regie-
rungsvertreter die Gründe vorzubringen und erwarten die An-
i eines Vertreters der Regierung beſtimmt in den nächſten

gen.“
Hoffentlich ſorgt die Regierung ſchleunigſt dafür, daß die un-

erquickliche, höchſt unſozial wirkende Maßnahme unterbleibt und
eine Regelung eintritt, die die Kriegsopfer vor jeder Schädigung
bewahrt.

Silveſter-Polizeiſtunde 1 Uhr nachts. Wie im vorigen
Jahre wird auch in dieſem Jahre der Betrieb in den öffentlichen
Schank- und Gaſtwirtſchaften, ſoweit er ordnungsmäßig geführt

leſen, in dem in beweglichen, aber unwahr klingenden Tönen über
Volksblattraub, Lüge und Verleumdung geklagt wurde. Dieſe
ganze Schreierei der Neukommuniſten wirkt höchſt lächerlich und
dient nur dazu, Reklame für ihr neues Organ „Klaſſen-
kampf“, womit ſie Halle beglücken wollen, zu machen. Die Un-
abhängigen erhalten in dem Artikel ein paar kräftige Eſelstritte.
Auch dieſe Partei der politiſchen der Leute, die
nicht wiſſen was ſie wollen und wohin ſie gehören, will ein ſelb-
ſtändiges Organ in Halle herausgeben, das ſich „Volkszeitung“
nennt.

Für Rentenempfänger. Laut Reichsgeſetz erhalten alle Emp-
fänger von Renten aus der Jnvalidenverſicherung, die am 1. Jan.
1921 meben ihrer Rente eine Zulage beziehen, von dieſem Zeit-
punkt eine außerordentliche Beihilfe und zwar Emp-

rente, Witwerrente, Witwenkrankenrente monatlich 40 Mk., Emp-
fänger einer Waiſenrente monatlich 20 Mk. außer den bisherigen
Bezügen. Bei Waiſenrenten bezieht ſich die monatliche Zulage
von 20 Mk. nur auf den Empfänger der Rente (Vormund, Mutter),
nicht etwa auf jede Waiſe. Die Quittungen ſind auf eine Summe

Stammrente und Zulage zufammen auszufüllen.
Die Außerkursſetzung der Silbermünzen. Die Silbermünzen

werden mit dem 1. Januar n. J. außer Kurs geſetzt. Die Reichs-
und Landeskaſſen nehmen ſie nur noch bis zu dieſem Tage zu
ihrem geſetzlichen Wert in Zahlung. Sie dürfen ſpäter auch nicht
mehr gegen Reichsbanknoten, Reichskaſſenſcheine und Darlehens-
kaſſenſcheine umgetauſcht werden

Nene Eiſenbahntarife im Frühjahr. Ein Berliner Blatt
meldet: Nachdem ein Unterausſchuß des Sachverſtändigenbeirates
der Reichseiſenbahnen kürzlich der Reichsregierung erhebliche
Tariferhöhungen im Güter- und Perſonenverkehr zur
Deckung des Defizits des Eiſenbahnhaushalts vorgeſchlagen hatte,
ſind jetzt die Vorarbeiten für die Aufſtellung neuer Tarife be
gonnen worden. Sie ſehen eine erhebliche Steigerung der Güter-
tarife und eine mäßige Steigerung der Perſonentarife vor. Da
die Ausarbeitung der Tarife noch längere Zeit in Anſpruch neh-
men wird, iſt vor dem Frühjahr mit dem Jnkrafttreten neuer
Tarife nicht zu rechnen.

Geſtörte Einbrecher. Geſtern abend wurde die Seitenſcheibe
eines Zuckerwarengeſchäfts auf dem Steinweg eingeſchlagen. Durch
das Vorbeifahren eines Straßenbahnwagens geſtört, ergriffen die
Täter 3 Burſchen im Alter von etwa 16 Jahren die Flucht
und ſind entkommen. Geſtohlen iſt nichts.

Der geſtohlene Pelzmantel. Am 14. d. Mts. iſt auf dem Bahn
ein Damenpelsmantel ans ſchwatzem Seal mit kornblum-

lauem Seidenfutter mit Weintraubenmuſter, zwei Seitentaſchen
und eine Reif Knöpfe im Werte von 18 000 Mark ge

El

Jn der „Leipziger Volkszeitung leſen wir folgende, für den Geiſt

„Die Jnſaſfen der halliſchen Lazarette er-

wird, bis 1 Uhr nachts ſtillſchweigend geduldet werden.
Das Ende des Volksblattes. Jm Kommuniſtenorgan war

geſtern ein Artikel „Das Volksblatt ſtirbt am 1. nuar“ zu

fänger einer Jnvalidenrente, Altersrente, Krankenrente, Witwen-

h
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ſtohlen worden. Als Täterin kommt eine Frauensperſon von
22--24 Jahren, auffallend groß und hager, mit blondem Haar
bekleidet mit grüner geſtickter Weſte, dunklem Rock und kleinem
dunklen Hut, in Betracht. Sie iſt in Begleitung eines jüngeren
Mannes nach dem Stadtinnern gegangen. Wer ſachdienliche An
gaben machen kann, wird gebeten, ſich bei der Kriminalvolizei,
Zimmer 36 oder 37, zu melden.

Halleſche Hochſchulkurſe veranſtaltet vom Kaufmänniſchen Ver-
ein (E. V.) in Halle mit Beteiligung der Handelskammer und
unter Mitwirkung der Angeſtellten-Organiſationen. Der Winter-
Lehrgang dauert vom 10. Januar bis 4. März 1921 und enthält
Buchführung Teil J und II, Bilanzlehre und Bilanzkritik, bauf-
männiſches Rechnen, franzöſiſche und engliſche Handelskorreſpon-
denz, NRednerturius Teil J.

Weihnachtsfeier. Der Deutſche Oſthund, Ortsgruppe
Halle, veranſtaltete am 28. d. M. in der „Reilsburg“ eine wohl-
gelungene Weihnachtsfeier, beſtehend aus kleinen Aufführungen,
Kinderbeſcherung und anſchließendem kleinen Kränzchen. Die
Mittel für die Beſcherung wurden zum Teil von den Vereins
mitgliedern aufgebracht. Desgleichen hatte der Magiſtrat eine
Summe zur Verfügung geſtellt, galt es doch unſeren armen
Flüchtlingskindern eine kleine Weihnachtsfreude zu bereiten.
Allen Spendern und Mitwirlenden ſei unſer herzlichſter Dank.

Bund deutſcher Felveiſenbahner 1914/18, Bezirksverein Halle
Wegen wichtiger und unaufſchiebbarer, vom Bundesvorſtand ein
gegongener Zuſchriſten findet Montag den 3. Januar 1921, abende
8 Uhr im „Schultheiß“, Poſtſtraße, eine qußerordentliche
Mitgliederverſammlung ſtatt. Die Anweſenheit aller
Vertrauensmänner iſt dringend erforderlich. Die Monatsver-
ſammlung am 12. Januar fällt aus, dafür findet am Dienstag
ſo 18. Jan, Generalverſammlung (Vorſtandswahl)
tatt.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, abends 72 Uhr, gelangt
Schrekers Oper „Die Gezeichneten“ zur Aufführung. Freitag und
Sonnabend nachmittag Weihnachtsmärchen- Vorſtellung bei volks-
tümlichen Preiſen „Die Mauſekönigin“. Freitag abend „Hoheit
tanzt Walzer“. Sonnabend abend „Fidelio“. Sonntag, nachmit-
tags 3 Uhr, wird die phantaſtiſch-romantiſche Oper „Hoffmanns
Erzählungen“ von Offenbach gegeben, abends Uraufführung „Das
Wandbild“ mit Hedwig Nottebohm als Gaſt, vorher Tänze von
Hedwig Nottebohm.

Freie Volksbühne Halle.
B.: 4. Januar. C. 6. Januar. D.: 8. Januar.

Thalia-Theater. Jn dem bunten Abend am Freitag, den
31., bringen zum Vortrag: Hilde Voß: „Unerſättliche Liebe“ und
„Der Gärtner“ von Hugo Wolf. Gertraud Walſch: „Wiegenlied“
von Mozart, „Spielende Kätzchen“ und „Heimkehr vom Feſte“ vor
Leo Vlech. Cornelius Barck: „Tom der Reimer“ von Loewe und
„Drei Wanderer“ von Hans Hermann. Karlauguſt Neumann
„Die drei Zigeuner“ von Franz Liſzt und „Kleiner Haushalt“ von
Loewe. Jrma Grawi: „Lohengrin-Parodie in ſächſiſcher Mundart“,
„Troſtgedicht für die Kleinen“ von Caſtelli und „Der Schweine-
hirt“ von Anderſen. Adalbert Kriwat erzählt zwei kleine Erleb-
niſſe und Joſef Krahsé ſingt Scherzlieder zur Laute: „Weihnacht“,
„Mein Herz tut mir ſo weh. Marie!“, „Die Klage des Ehemanns“
„Hamſterliebchen“, „Wann i nur mal wiſſe dät“, „Das Schreiber-
lein von Osnabrück“, „Der zerſtreute „Der alte
Kakadu“, „Der beſte Duft“, „Der Tag des Herrn“. Die Klavier
begleitung hat Kapellmeiſter Felix Wolfes übernommen. Am
Sonnabend, den 1. Januar, abends 72 Uhr, gelangt „Der Raub
der Sabinerinnen“ zur Aufführung. Sonntag, den 2. Januar,abends 7 Uhr, „Die pam ſhe Fliege“.

Apollo Theater. Seit langen Jahren hat keine Operette einen
ſo außerordentlichen Erfolg errungen als Oskar Straus' „Der
letzte Walzer“. Dies beweiſt das ſtets ausverkaufte Haus
und der ſtürmiſche Beifall, der der glänzenden, in allen Teilen ab-
gerundeten Aufführung geſpendet wird. „Der letzte Walzer“ wird
heute, am Sylveſtertag, am Reujahrstag und am Sonntag, den
2. Januar, abends 72 Uhr, wiederholt. Wir empfehlen recht
zeitige Villettentnahme im Vorverkauf.

Provinz und Umgegend
Vedeutſamer Beſchluß der Vitterfelder Vetriebsrüte.

Geſtern abend fand in Bitterfeld eine Vollverſammlung der
Betriebsräte des Bitterfelder Jnduſtriebezirkes ſtatt. Zur Ver-
handlung ſtand: Anſchluß an die W. R. O. oder an die Gewerk:
ſchaften“. Als Referent war der bekannte W. R. O. Apoſtel
BVowitzki- Halle erſchienen. Als Korreferent ſprach der Gen.
Heſſe- Halle für den Anſchluß an die Gewerkſchaften. Nach
einer ſehr heftigen, prinzipiellen Ausſprache wurde über die beider
vorgelegten Reſolntionen abgeſtimmk. Die Reſolution Bowitzk i
erhielt 81 Stimmen, während für die Reſolution Heſſe 82 Be
triebsräte ſtimmten.

Dieſer Beſchluß iſt ſehr bedentſam. Wir werden darüber noch

näheres berichten.

Kreiskonferenz in Vitterfeld.
Sonntag, den 2. Januar, vormittags 10 Uhr, findet in Bitter

feld im Reſtaurant „Prinz von Preußen“ eine Konferenz der Orts
vereine der S. P. D. des Kreiſes Bitterfeld ſtatt.

Die Delegierten werden erſucht, pünktlich und vollzählig z
erſcheinen.

2. Wert (Stützen der Geſellſchaft).

Bezirksbeamtenkonferenz.

Die vom Bezirksbeamtenwerbeausſchuß anf den 9. Jannar,
vormittags 10 Uhr, nach Halle einberufene

Beamtenkonferenz
wird wegen Vehinderung der vorgeſchlagenen Hauptreferenten auſ
Sonntag, den 16. Jan uar, vormittags 10 Uhr, verſchoben

Unterbezirk Merſeburg.
Am Sonntag, den 9. Januar 1921, vormittags 9 Uhr, findet

in Merſeburg im Kaſino eine Unterbezirkskonferenz ſtatt. Tages
ordnung wird noch belagern Jeder Ortsverein muß einer
Delegierten entſenden. Delegierte, die ſchon Sonnabends hier ein
treffen, werden erſucht, fich im Parteiburean, Lauchſtädtes Stx. 38
zu melden.

Deutſchnationale échikanen gegen Veamte.

Seit einiger Zeit häufen ſich die Klagen aus den Reihen
der Beamtenſchaft über die Bevorzugung deutſchnational geſinnter
und Schikanierung von regierungstreuen Kollegen. Einen be
ſonders kraſſen Beweis bieten dafür die auch ſchon in öffentichen
Beamtenverſammlungen erörterten Zuſtände bei der Landes-
Feuerſozietät Merſeburg. Die Amtsführung dort wird jetzt noch
nach alten Satzungen durchgeführt. Die Beamtenausſchüſſe ſind
nach der Meinung des Generaldirektors überflüſſige Einrich-
tungen, weil ſie geignet ſein Wnnten, die disher von ihm will
türlich gehandhadten Machtbefugniſſe einſchränkend zu beein
fluſſen. Nur um die Form und den Anſchein der Gerechtigkeit zu
wahren, wird der Beamtenausſchuß der Landes-Feuerſozietät ge
hört. Meiſtegs handelt es ch nur darum, ihm bereits feſt



ſtehende Entſchlüſſe mitzuteiken, an denen er nichts mehr
zu Kndern vermag. So hatte z. B. der Generaldirektor den be-
reits im Beſoldungsplan nur formell mitdem r und die daboi vorgetragenen Wünſche
als in ſeine Rechte eingreifend einfach nicht berückſichtigt.

Ferner beliebt der Genergldirektor auch in den Beförderungs-
ſragen, entgegen dem Vorgehen der Landesperwaltung und der
Jtädte-Feuerſozelät, ein beſonderes Verfahren einzuſchlagen.
Die auf Lehbenszeit angeſtellten Aſſiſtenten der Hauptverwaltung
werden nicht, wie allgemein üblich, zu Oberſekretären, ſondern
nur zu Sekretären ernannt, und die Verleihung des Titels „Ober-
ſekretär“ erſt von der Ablegung einer Prüfung abhängig gemacht
Nur einzelnen, ältern und „bewährten“ Beamten gegen-
über wird eine Ausnahme zugelaſſen. Welche Gründe hierfür
maßgebdend ſein dürfeen. erſieht man am beſten daraus, daß ein
Beamter bei der Auswahl für eine Stelle von dem in den Ruhe-
ſtand getretenen Bürochef nach ſeiner politiſchen Geſinnung ge-
fragt worden iſt. Und welche Geſinnung auf der Landes-Feuer-
ſozietät amtsfähig iſt, geht daraus hervor, daß die deutſch-
nationale „Halleſche Zeitung in ſieben Exemplaren
auf Koſten der Sozietät gehalten wird. Gegen alle dieſe
merkwürdigen Gepflogenheiten des Generaldirettors ſind mehr-
nals Geſuche und Beſchwerden ergangen. Ohne Erfolg, denn
der Generaldirektor iſt gleichzeitig Vorſitzender des Verwaltungs-
rats und hat daher über die gegen ihn vorgebrachten Peſchwerdien
ſelbſt zu entſcheiden.

Die Deutſchnationale Partei umgirrt jetzt immer wieder
vie Beamtenſchaft unter Hinweis auf vergangene „herrliche
Zeiten und behauptet, daß die Deutſchnationalen die ein
zigen wären, die für die darbende Beamtenſchaft ihr Herz entdeckt
hätten. Daß den ſo iſt, dafür liefert die Amtsführung des
Generaldirektors den beſten Beweis. Der ſtreng deurſchnatio-
nale, frühere Landrat und Wortführer der damaligen konſer-
vativen Landtagsfraktion, jetzige Generaldirektor Winckler will
zwar von Beamtenausſchüſſen und Koalitionsſreiheit in ſeinem
Amtsbereich nichts wiſſqa, regelt willkürlich die Einreihung von
Beamten in höhere Gehaltsklaſſen und erſchwert oder erleichtert
ſeinen Untergebenen je nach ihrer politiſchen Ueberzeugung das
Vorwärtskommen. Am gleichen Strange ziehen mit ihm die
andern deutſchnationalen Beamtenchefs in Merſeburg. Sie haben
es dur-h Wiedereinführung der zweiteiligen Arbeitszeit verſtan-
den, ihre Beamten von den Vorleſungen des ſozialdemokratiſchen
Profeſſor, Gen. Waentig, fernzuhalten.

Es iſt nötig, daß auch die Oeffenlichkeit ſich einmal mit dem
Treiben ſolcher Herren beſchäftigt, damit vor allem die Bemmnten-
ſchaft erkennt, was von den heuchleriſchen Verſprechungen und
dem Liebeswerben der Deutſchnationalen in Wirklichkeit zu halten
iſt. Noch vor jeder Wahl arbeitete das Volksbeglückungsventil
der deutſchnationalen Dampfmaſchine mil Hochdruck, um nach
dem mehr oder weniger geglückten Stimmenfang die Betrogenen
ruhig über das nun eingeroſtete Ventil ſchimpfen zu laſſen. Des-
hals iſt es gut, wenn ſolchen deutſchnationalen, ſelbſtherrlichen
Größen die Maske der Volksbeglückung abgeriſſen wird. Nötig
iſt es aber, daß das Volk, beſonders aber die Beamtenſchaft, er
tennt, wo ihre wahren Fürſprecher ſitzen. damit ſie an den Tagen
der Wahlen dieſen deutſchnationalen Heuchlern den richtigen Denk-
zettel gibt.

Polizeiſturde in der Silveſternacht 1 Uhr,
Auf Anordnung des Herrn Regierungspräſidenten vom

21. d. Mts. wird die Polizeiſtunde in der kommenden Silveſter-
nacht bis 1 Uhr nachts verlängert.

Nietleben. Eine Rückſichtsloſigkeit. An der
Straße nach Halle werden große Pappeln gefällt. Anſtatt die
ſelben nun gleich abzufahren, läßt man die Stämme einfach auf
dem Fußwege liegen, ſo daß nichts ahnende Fußgänger im
Finſtern darüber fallen. Ebenſo unangenehm iſt es aber auch,
auf dem Fahrdamm laufen zu müſſen, denn der Zuſtand desſelben
adet nicht zum Draufgehen ein.

Der Artikel in der letzten Mittwoch-Nummer der „Volks-
timme“ über das 72-Stunden-Schieben im Leunawerk, paßt wie

ein Ei zum andern auf die Zuſtände in der hieſigen Zementfabrik.
Während die Gemeinde an entlaſſene Zementarbeiter Arbeits-
loſenunterſtützung zahlen mußte, machten andere Ueberſtunden in
unbeſchränkter Zahl. Dabei iſt der Betrieb die Hochburg der
Kommuniſten.

Das bekannte Arbeiterlokal „Zur Sonne“ iſt wieder mal in
anderen Veſitz übergegangen. Lange Jahre war es in Beſitz von
Alwin Mai, dem das Daſein verleidet wurde. Mit dem RNach-
folger war man, wie es hier immer iſt, anfangs ſehr zufrieden,
man lobte ihn und trug all ſein Geld zu ihm. Plötzlich war der
Wirt durch mancherlei Sachen ſo verſtizmt, daß er den Herren
Ultra- Radikalen erklärte, ex habe Deutſchnational gewählt und
verkaufte das Lobal. Der neue Wirt, Herr Stegner, ſoll ſich ja
nun ganz und gar nach Moskau verſchrieben haben. Man darf
demnach wohl hoffen, daß der Gaſthof fortan „Zum Sowjetſtern“
heißen wird. Aber wer weiß, böſe Zungen behaupten ſchon wie-
der, das Geld zum Ankauf des Lokals ſtamme auch nur von
Arboitergroſchen, die während des Krieges gehamſtert wurden.

Golbitz b. Könnern. Raubüberfall. Ein frecher Dieb-
tiahl wurde am Montag, abends 6 Uhr, hier bei dem Windmüller
Inlius Schulze verübt. Sechs belarvte Männer zwangen den Be
itzer mit vorgehaltenem Revolver, ſein Geld herauszugeben. Dar-

Beute voncuf verſchwanden ſie wieder unerkannt mit einer
2070 Mk.

Ammenderſ. Verſuchter Einbruch. Jn der Nacht
zum 28. d. M., früh 244 Uhr, verſuchte durch Eindrücken der
Ladentürſcheibe ein großer, breiter, etwas lahmgehender Mann,
der näher erkannt iſt, ſich in der Drogerie des Herrn Max Land-
mann, Ammendorf, Halleſche Straße, Eintritt zu verſchaffen.
Während dieſer Tätigkeit wurde er vom Eigentümer überraſcht
und verſcheucht. Es handelt ſich um einen bekannten Einbrecher.
Hoffentkich gelingt es einmal, ihn für ſein Tun und Treiben un
ſchädlich zu machen. Die Gemeindevertretung muß hier für beſſe-
ren Schutz Sorge tragen.

Merſeburg. Ausflug der S. P. D. Am Sonntag, den
Januar 1921. findet ein Nachmittagsausflug nach Klein Kor-eiha ſtatt. Wir bitten unſere itglieber ſich recht zahlreich da

ran zu beteiligen. Abfahrt mit der Halliſchen Straßenbahn (ab
re 1.45. Nachzügler treffen ſich im Gaſthof Korbetha bei
Schkorau.

Mücheln. Jm Vereinslokal zur Guten Quelle“ findet am
91. Dezember unſere Silveſterfeier mit muſikaliſcher Unterhaltung
ſtatt. Anfang ?7 Uhr. Gäſte können eingeführt werden. Zahl-
reichen Beſuch erwartet Der Vorſtand.Reßbach. Rabiate Agrarier, Roch iſt die Erinnerung
an die mte Hamſterbautragödie und den Ochſenziemer- Lehrernoch nicht verwiſcht und ſchon wieder muß ſich die Seſſennichten

uit der lie Schmidt beſchäftigen. Am 24. d. M.
nd hier die Milchreviſton durch dan Naviſor des Kreiſes Querfurt
m Dieſem waren der tmeiſter Tilk ausrtau und der Gen. Eckardt. Bei den Schimpfereien,
welche dieſe Kommiſſion ſeitens der Vauern über ſich ergehen

laſſen mußte, tat ſich nun wieder ganz beſonders de Frau
Schmidt hervor. t den Beſuch war ſie wohl vorbereitet und
hielt es unter ihrer „Würde“, den Reviſor überhaupt zu beachten.
Erſt als dieſer Herr um den Milchkammerſchlüſfel dat, ließ die
zungenfertige Agnes ihre Schimpfkangnade vom Stapel. „Vor-
fluchte Topfguckerei, ihr Topfgucker, nur dei
uns gafft Jhr, keinen reinlaſſen und alle naus
hauen müßte man!“, ſo und ähnlich klang es aus Frau
Agnes holdſeligem Munde. Dann wurde ſie wieder tragiſch und
klagte, daß ihre Familie hungern müſſe und das Geſinde wegen
des ewigen Musvorſetzens davonlaufe. Das Letztere glauben wir
ſchon ganz gern, denn bei Schmidts gilt ja immer noch die ſonder-
bare Einrichtung des Herrentiſches für Familie Schmidt und
des niederen Tiſches für das „Geſinde“. Wer aber glaubt, daß
Schmidts verhungern müßten, der kommt in den Himmel, wenn
er es nicht glaubt, kommt er jedoch auch dorthin. Unſere Genoſſen
werden gut tun, ihr Augenmerk auf das Schmidtſche „Hungerneſt“
auch weiterhin zu richten, denn wenn das „Topfgucken“ nicht
wäre!

Blegendorf. Auf der Flucht erſchoſſen, Ein durch
Bleckendorf fahrendes Automobil wurde von Polizeibeamten an
gehalten, weil die Jnſaſſen in dem Verdacht ſtanden, ein Ver
brechen ausführen zu wollen. Drei der Jnſaſſen flüchteten, wor-
auf die Beamten Revolverſchüſſe feuerten. Einer der Fliehen-
den, der Arbeiter Fritz Job aus Magdeburg, ſtarb an den er-
haltenen Verketzungen.

Kelbra, Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung.
Am Dienstag abend 7 Uhr fand im Sihungszimmer des Rat-
hauſes eine öffentliche Stadtverordnetenſitzung ſtatt, in welcher
zunächſt Herr Bürgermeiſter Liebing in längeren Ausführungen
ein Bild über unſere ungünſtige Finanzlage entwarf. Die Aus
gaben gegen den feſtgeſetzten und genehmigten Etat ſind um
153 000 Mark geſtiegen. Allein für Beamtenaufbeſſerungen muß-
ten über 35 000 Mark mehr verausgabt werden. Zur Deckung
der entſtandenen Mehrausgaben ſchlug der Magiſtrat 500 Proz.
Zuſchlag zur Grund und Gebändeſteuer, Gewerbeſteuer, und eine
Schankkonzeſſionsſteuer vor. Betreffs der Gemeindeeinkommen-
ſteuer ſollten die Einkommen bis 10 000 Markt ſteuerfrei bleiben.
Die Kommunjſſtiſche Fraktion ſtellte den Antrag, die Grenze bis
15 000 Mark feſtzuſetzen. da dieſe Summe als Exirſtenzminimum
eines Arbeiters mit vier Kindern erforderlich ſei. Dieſer An-
trag wurde von bürgerlicher Seite bekämpft, weil dann von den
761 Steuerzahlern in unſerer Stadt nur 21 Perſonen darunter
ſind, welche ein Einkommen von über 15 000 M. haben. Dieſe
21 Perſonen hätten dann den Fehlbetrag von 23 000 Ma. allein
aufzubringen. Der Antrag der Kommuniſtiſchen Partei wurde
angenommen. Bürgermeiſter Liebing ſprach ſich gegen den An-
trag aus, und man einigte ſich zrletzt auf der Grundlage, daß ein
Zuſchlag von 670 Prozent auf de Gebäude-, Grund und Gewerbe-
ſteuer gelegt wird. Auf dieſe Weiſe iſt es möglich, den Fehlbetrag
von 23 000 M. zu decken. Den Lehrern an der Fortbildungsſchule
wird der Stundenlohn von 5 auf 7 Mark erhöht und bewilligt.
Die Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter werden von 1,50 auf 2,15 M.
feſtgeſetzt. Die Mieten der ſtädtiſchen Beamten und Lehrer werden
nach den von dem Mag ſtrat feſtgeſetzten Mietspreiſen an-
genommen. Zuletzt entſtand noch eine lebhafte Debatte über
einen Antrag der Kommuniſtiſchen Partei, der kommuniſtiſchen
Arbeiterjugend ein Schulzimmer für Bildungszwecke zur Ver-
fügung zu ſtellen. Dieſer Antrag wurde von bürgerlicher Seite
bekämpft Es wird hierbei nur ein Präzedenzfall geſchaffen, denn
die Bildung zu fördern, iſt auch Gemeingut der übrigen Jugend-
bewegung, ſei es eine ſozialiſtiſche oder hürgerliche. Es fehlt eben
in Kelbra ein geeigneter Raum, welcher der geſamten Jugend-
bewegung zur Verfügung ſteht. Der Magiſtrat wurde erſucht, dieſe
Angelegenheit in die Hand zu nehmen, und für einen geeigneten
Raum Sorge zu tragen. Dann wurde die Sitzung, welcher wieder
eine große Anzahl Bürger als Zuhörer beiwohnten, von dem Vor
ſitzenden geſchloſſen.

Wittenberg. Weihnachtsfeier der S. P. D. Eine
wohlgelungene Weihnachtsfeier in Geſtalt eines Familienabends
veranſtaltete die hieſige Ortsgruppe der S. P. D. am Montag
abend in „Muths Saal“, zu der ſich die Mitglieder mit ihren An-
gehörigen und auch Gäſte zahlreich eingefunden hatten. Genoſſe
Lyzeallehrer Bl um wies in ſeiner Feſtanſprache darauf hin, daß
das Weihnachtsfeſt ein altes germaniſches Feſt ſei, das von unſeren
Vorfahren ſchon vor Chriſti Geburt in Geſtalt der Winterſonnen-
wendfeier feſtlich begangen wurde, und auch der heutige Weih-
nachtsbaum ſei ein Ueberreſt aus dieſer uralten Zeit. Der Weih-
nachisbote in ſeiner heutigen religiöſen Form ſei ein von dem
Pfaffentum geſchaffenes Zerrbild der früheren Winterſonnen-
wendfeier. Wir Sozialdemokraten hätten deshalb keine Urſache,
die Weihnachtsfeier zu verdammen; nur die religiöſen Auswüchſe
müßten wir ablehnen. Habe doch gerade die Sonnenwendfeier,
das jetzige Weihnachtsfeſt, einen tiefen Sinn: die Sonne habe ihren
tiefſten Stand erreicht und es beginne die Hoffnung auf den Früh-
lang. Jn dem nun folgenden unterhaltenden Teil wechſelten
Kindergeſänge, Kinderreigen, kleine theatraliſche Kinderſzenen,
Klavier und Violinſolis, von Vorſtandsmitgliedern und hilfs-
bereiten Damen vortrefflich geleitet, in bunter Reihenfolge ab
und boten den Anweſenden eine angenehme Zerſtreuung. Genoſſe
Stadtrat Spröte richtete ſodann eine ernſte Mahnung an alle
Anweſenden, ihr Hauptaugenmerk auf die heranwachſende Jugend
zu richten und ſchon bei den Kindern, die unſer Werk fortſetzen
ſollen, mit der ſozialiſtiſchen Erziehung zu beginnen. Den Beſchluß
für die Kinder bildete eine Weihnachtsbeſcherung und für die Er
wachſenen ein Tänzchen. Der Erfolg dieſes Abends hat ſich auch
durch zahlreiche Neuauf ahmen von Mitgliedern für die Orts-
gruppe bemerkbar gemacht. Jm übrigen ſei bemerkt: Es regt ſich
auch in Wittenberg wieder mehr und mehr zu Gunſten der Alten
Sozialdemokratiſchen Partei

ws (illet Well.

Eine Billion Tonnen Kohle gefunden.
Die Entdeckung eines aus bituminöſer Steinkohle beſtehenden

Berges wird engliſchen Blättern aus dem Gebiet der Staatsbahn
in Alasla berichtet. Wie der Entdeder G. D. Beymer feſtſtellte,
iſt der Kohlenhügel eine engliſche Meile lang, 500 Fuß hoch und
meiſt eine Viertelmeile im Durchmeſſer. Der ganze Berg beſteht
ausſchließlich aus reiner Kohle, deren Menge auf eine Billion
Tonnen geſchätzt wird, ein Vorrat, der ausreicht, alle Schiffe der
Welt auf hundert Jahre mit Kohle zu verſorgen.

Roſtock, 29. Dezember. Schwerer Eiſenbahnunfall.
Der Roſtocker Anzeiger meldet: Ein Eifenbahnunfall ereignete ſich
am ge z Dienstag n en 11 Uhr auf der

row.
f StreckeKa nahe der Station Ma Ein vone c ertrug Verletzungen am Kopfe daelnkn Der MReterialderen erhehli WagenS genwurden völlig zertrümmert. Deraufrechterhalten. Die Aufräumungsarbeiten ſind 1

Polniſche Kampforganiſation im Kreiſe Veuthen.
Breslau, 29. Dezember. Laut der Schleſiſchen Volks

zeitung veröffentlicht die Oberſchleſiſche eimatzeitung
Schwarzer Adler in Kattowitz die Namen von 85 reren
und Unteroffizieren der polniſchen Kampforganiſation des
Kreiſes Beuthen, Sie erklärt, die Photographien und Löh-
nungsliſten dieſer Perſonen mit ihrer eigenhändigen Unter-ſchrift vorweiſen zu können, aus denen zu erſehen ſei, daß

dieſe polniſchen Stoßtruppler recht hohe Gehälter be eheDas Blatt zieht daraus den naheliegenden u iß
hinter dieſen Offizieren und Unteroffizieren eine Truppe
von 15 000 Mann ſtehen müſſe, die Korfanty bei einem
neuen Putſche zur Verfügung ſtehen würden, der nach den
eigenen Angaben der Polen in den erſten Januartagen ſtatt
S ſoll. Blatt richtet an General Le Rond dierage, was die Jnteralliierte Kommiſſion zu tun gedenke,
I die Ausführung dieſer polniſchen Gewaltpläne zu ver
üten.

Jnternatignale Rheinſchiffer-Konferenz.
Frankfurt a. M., 29. Dezember. Zu einer Jnternatio

nalen Konferenz des Rheinſchiffahrtsperſonals in Duisburg
traten geſtern Delegierte der holländiſchen, der belgiſchen
und der deutſchen Transportarbeiter ſowie der deutſchen
da und Maſchiniſten zuſammen. Wie die Frankfurter

eitung meldet, wurde eine t ieung angenommen
wonach ſich die Vertreter der genannten Länder verpflichten.
ſich in Zukunft durch gemeinſchaftliche Aktionen enſeiti
zu unterſtützen, um einheitliche Lohn- und Arbeitsbedingun-
gen herbeizuführen.

Juriſtiſche Beratungsſtelle.

G. R., Carsdorf a. U. Auf Jhre Anfrage erwidern wir, do
derjenige, der den Tod eines Kriegsteilnehmers beſtimmt wußte
trotzdem aber Unterſtützungen, die gezahlt wurden, wenn der
Kreigsteilnehmer noch lebte, annahm, ſtrafbar iſt. Zu Unrecht er
haltene Beträge ſind zurückzuzahlen. Wenn Sie alſo nicht wußten
daß der Kriegsteilnehmer tut war, trotzdem aber Unterſtützungen
erhielten, ſo kann die Gemeinde von dem Kinde das Geld zurück
fordern, da und ſofern es natürlich etwas beſitzt, was nicht der
Fall zu ſein ſcheint. Jedoch können die zu Unrecht erhaltenen Be
träge auf andere Unterſtützungen angerechnet werden.

Fr. K., Naumburg. Sie haben keinen Anſpruch auf ſämtliche
Schlüſſel der von Jhnen als Untermieter gemieteten möblierten
Zimmer, da ja in dieſen das Eigentum des, Vermieters ſich be
findet. Jedoch können Sie ſich nach Benachrichtigung des Mieters
und des Hauswirts weitere Schlüſſel anfertigen laſſen, die nach
Beendigung des Mietsverhältniſſes dem Mieter bezw. Hauseigen.
tümer zurückzugeben ſind. Aus dieſem erklärt ſich auch, daß ein
Strafantrag gegen den Vermieter wegen Betretens der Zimmer
ausſichtslos erſcheint.

E. Sch., Oberröl. lingen a. S. Zu jeder Kündigung hat das
Mietseinigungsamt beim Landratsamte in Eisleben die Zu
ſtimmung zur Kündigung zu erteilen, an das Sie ſich wenden
wollen. Wenn Jhre Schwiegermutter aus ihrer Altenteils-
wohnung ausgezogen iſt, hat ſie keine Vorrechte mehr. Der Um
ſtand, daß der Käufer eines Grundſtücks eine Wohnung in ſeinem
erworbenen Hauſe wünſcht, wird allgemein nicht als Kündigungs-
grund anerkannt, es ſei denn, daß in der Gemeinde genügend Woh-
nungen vorhanden find.

Briefkaſten der Redaltign.
K. H., Advokatenweg mag ſeine Forderung beim Reichs

kommiſſar für Auslandsſchäden in Zehlendorf bei Berliß anmel
den, ihn gleichzeitig unter Beifügung eines Duplikates bitten,
evtl. das Duplikat der zuſtändigen Behörde einzureichen. Auch der
Verband der im Ausland geſchädigten Jnlandsdeutſchen e. B. in
Leipzig, Jnſelſtraße 26, befaßt ſich mit derartigen Einziehungen
jedoch nicht unentgeltlich. Am beſten erſcheint es, wenn K. H.
einen Polen um Abhebung des Guthabens bittet, das Geld ihm
noch und nach dann überſandt wird. Allerdings kommt uur pol:
niſche Valuta in Betracht. Ein Hallenſer im Freiſtaate Danzic
könnte ev. benannt werden, der vielleicht Gefälligkeften erweffen
wird.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von GraupenGrütze an Haushalte mit

gelb umränderten Lebensmittel ferner von Trockenei
Milchſüßſreiſe, Malzextrakt und Fleiſch und ven ader
Roßgulkaſch an alle Haushalte in der Talamtſchule am Freitag,
den 31. Dezember. Zugelaſſen zum Einkanf werden die Jnhaber
der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 72 501 dis 84 560 nur
vormittags von 8—1 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittel-
ſcheines können an jede Perſon der Haushalte mit gelb um-
ränderten Lebensmittelſcheinen 160 Gramm Graupen-Grütze zum
Preiſe von 25 Pfg. für 160 Gramm, ferner an jede Perſon alle
Haushalte 50 Gramm Trockenei (Erſatz für 5 Eier) zum Preiſe
von 3 Mark für 50 Gramm, 2 Pakete Milchſüßſveiſe zum Preiſe
von 1,10 Mark für 2 Pakete, eine Doſe Malzextrakt zum Preiſe
von 4,30 Mark und eine W-Kilo-Doſe Fleiſch- und Wurſtkon-
ſerven oder eine W-Kilo-Doſe Roßgulaſch oder eine 1-Kiko-Doſe
Roßgulaſch abgegeben werden. Der Preis einer -Kilo-Doſe
Roßgulaſch iſt 6 Mark, einer 1-Kilo-Doſe Roßgulaſch 11 Mark.
Abgezähltes Geld iſt bereitzubalten.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Frei
tag, den 31. Dezember. Zugelaſſen zum Eipkauf werden die Ju-habe der Lebensmittelſcheine mit den Rummern 23 50t die

27 500 nur vormittags von 8--1 Uhr. Für jede Perſon eines
m werden 115 Gramm zum Preiſe von 1 Mark abgegeben.

r Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt
bereitzuhalten.

Freibank Verkauf. Zum Freibankverkauf am 31. Dez. 1929
werden die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen: Um 8 Uhr
651--750; um 9 Uhr 751--800.

Halle,

Vereins Anzei
ede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zelle
Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,

h u. politiſchen Organiſetionen angekündigt werden. Auch
odes u. Beerdigungemeldungen von Mitgliedern dient dieſe Rubrik.r

Or Hale). Wentag. den 2 1. 192t.
abends 8 Uhr, im Schul ſtraße 5,Thheniges Erſcheinen
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